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Grundrecht 
auf Luxus
Gerald Heidegger ORF.at

als die Begleitmusik zum Kater aus der Silvesternacht. 
Es hält sich eine Tradition in diesem an Traditionen nicht 
armen Land: Hier will mehr als eine Minderheit wissen, 
wie eine bestimmte Oper, ein Theaterstück, ein Konzert 
war. Mag sein, es gibt in diesem Land nicht so viele ver- 
meintliche Opern-Direktoren wie selbsternannte Team-
chefs der Nationalmannschaft. Aber die Zahl der Opern- 
Direktoren in spe ist in Österreich verhältnismäßig größer 
als in jedem unserer Nachbarländer. Davon lebt Aura 
und Selbstbewusstsein eines Landes. Zur Kultur kann 
man sich nicht neutral verhalten. Wieso sollte es also der 
ORF sein? Das Publikum will wissen, ob etwas gut oder 
schlecht war. Begründet muss es sein. Argumentativ 
und nicht aus der Hybris heraus: Wer Theaterdirektor ist, 
bestimm’ ich.

Es gilt, eine Sehnsucht zu erfüllen: Wissen, was Sache 
ist. Das ist Auftrag für das Web. Ein Kultursonderkanal 
ist Luxus. Ein Luxus, der mittlerweile vielen Alltag ge-
worden ist. Und man darf sich manchmal die Augen 
reiben, wie viele Rückmeldungen und Morgengespräche 
alleine eine Opern-Kritik zu entfachen vermag. Zustim-
mung, Ablehnung, Nachfrage. Kultur entzündet Dis- 
kurse – und stolz darf man sein, wenn man am Beginn 
der Ursachenkette steht. •

Es soll ja in Österreich einmal Zeiten gegeben haben, 
in denen Thomas Bernhard nicht im Verdacht stand, ob 
allseitiger Verehrung bald Gegenstand eines Seligspre-
chungsverfahrens zu werden. Im Gegenteil. Über dem 
Theater schillerte aufklärerisches Pathos – und man scheu- 
te nicht, mit der Kultur rhetorisch auch die Kampfstel-
lung der Barrikade herbeizuträumen. Ein Geschenk fast, 
dass vor dem Burgtheater einst Mist abgeladen wurde. 
Wer würde das heute tun? Auf dem Terrain inhaltlicher 
Dispute ist es im kulturellen Feld still geworden.

Gebarungsprüfer und Revisionsabteilungen scheinen 
für die Kultur zuständig, sie suchen Löcher, die nicht 
sein dürfen, weil in ihnen Geld versinkt und ein Direktor 
ein später Buddenbrook, also mehr Künstler als Kaufmann, 
sein wollte.

 
	 Das Excel-Sheet, es erzeugt nun mal ganz andere 
Dramaturgien als ein Shakespeare-Stück. Bundesdeutsch 
regt an der Burg sowieso niemanden mehr auf. Ist uns 
die Kunst egal geworden, da sie ja, wenn, Finanzlöcher 
offenbart, die bestenfalls eine Lücke sind im Verhältnis 
zum Krater eines Hypo-Debakels? Zynismusfrei bleibt 
festzuhalten: Österreich ist eine Kulturnation. Nicht nur, 
weil das Neujahrskonzert zum Jahresanbruch mehr ist 

Kultur
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Kunst als Gedächtnis 
der Gesellschaft

Ani Gülgün-Mayr ORF III

Kunst muss wohl zum Nachdenken anregen, muss 
ins Gedächtnis der Gesellschaft dringen, muss neugierig 
machen auf die Intention des Künstlers bzw. der Künst-
lerin. Sie muss die Betrachter/innen dazu bringen, sich 
näher mit dem durch das jeweilige Kunstwerk Angespro- 

chene auseinanderzusetzen. Dann ist sie gelungen, 
die Kunst. Für mich.

Sie darf nicht als Selbstdarstellung gesellschaft-
licher Schichten dienen. Sie muss zugänglich sein 
und zugänglich gemacht werden. Für alle. Die Nähe 
zum Nationalsozialismus eines Künstlers ist dabei 
genauso abstoßend wie die Nähe zu jedem anderen 
faschistoiden System. Ganz gleich welches Genie 

uns begegnet. Denn Kunst ist auch Politik. 
Kunst ist manchmal politischer als die Politik 
selbst. Kunst muss am Puls der Zeit sein. 
Sie muss am stärksten den Finger auf unser 
Handgelenk drücken. Kunst muss erkennen, 
noch bevor das Erkannte sich ausbreitet. Das 
zu zeigen, das zu berichten, das ist die Aufgabe, 

die ich mir für ORF III stelle: 2013 hatten wir 
über 100 Studiogäste, x Beiträge in unserer werk- 

täglichen ORF III-Sendung »Kultur Heute«. Wenn 
ich mir nun die Frage stelle, welcher Künstler, 
welche Künstlerin, welches Stück, welche Oper, 
welcher Film besonders beeindruckend für mich 

war, dann erklärt sich mein Kunstbegriff wohl von 
selbst. Es war nicht der »Jedermann« in Salzburg und 
auch nicht der 200. Geburtstag von Wagner, der mich 
berührt hat. Es war die »Gegen die Wand«-Inszenierung 
der Garage X, der Studiobesuch der kürzlich verstorbe-
nen ORF-Legende Karl Löbl und Stargast in »Kultur  
Heute«: Gottfried Helnwein.

Ein sogenanntes Off-Theater also, am Rande des eta-
blierten Theaterbetriebes (was auch immer das heißen 
mag), ein Kultur-Kritiker, der sich nie ein Blatt vor den 
Mund nahm, und ein Künstler, der die Gräuel des Na-
tionalsozialismus in seinen hyperrealistischen Werken 
dermaßen hemmungslos aufzeigt, dass man die Wiener 
Albertina mit Beklemmungszuständen verließ. Meine 
Highlights 2013. Kunst muss Emotionen auslösen. Lachen, 
Weinen, Neugierde, Wut und Beklemmung. Dann ist es 
Kunst. Für mich. •

Eines meiner persönlichen Lieblingsgemälde ist »The 
Artist and His Mother« vom Maler Arshile Gorky. Gorky 
malte dieses Bild einer Schwarz-Weiß-Fotografie nach. 
Der junge Gorky steht neben seiner Mutter, es gibt keine 
Berührung zwischen ihnen. Die Hände der Mutter wirken 
bandagiert. Laut Überlieferung malte der Künstler die 
Hände, verwischte sie jedoch wieder. Keine Berührung 
in der Gegenwart und auch nicht in der Zukunft, denn 
Vosdanig Manoog Adoian, wie Arshile Gorky mit bürger-
lichem Namen hieß, sah, wie seine Mutter verhungerte 
während der Deportationen zur Zeit des Genozids an 
den Armeniern. Sie starb in seinen Armen. Das Gemälde, 
eine emotionale Beschwörung der persönlichen und 
nationalen Tragödie. Eines der mächtigsten Portraits des 
20. Jahrhunderts. Für mich.

Ge sellschaft swert
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In einem meiner ersten Beiträge für die Kulturredak-
tion beschäftigte ich mich mit dem Niedergang eines 
Kulturguts – der guten alten Glühbirne. Ich hatte die 
Licht-Designer-Legende Ingo Maurer in München dazu 
interviewt und auch sonst ein sehr spannendes »Per-
sonal«, wie ich fand. Redaktionsintern kam der Beitrag 
gut an und auch die Quoten waren nicht zu verachten. 
Einem pensionierten Operndirektor gefiel das jedoch gar 
nicht, wie er in einer Fernsehzeitschrift mehr als deutlich 
in strengem Ton zum Ausdruck brachte: »So etwas hat 
in einer Kultursendung wirklich nichts zu suchen!«. 

Die Jahre zuvor hatte ich für ein junges Infotainment- 
Magazin gearbeitet und war dann doch leicht verunsichert. 
War ich tatsächlich auf dem richtigen Weg? Oder war ich 
schon in die bösen Untiefen des Boulevards abgedriftet? 
Mein Kulturbegriff ist weitgefächert. Musik und Mode, 
Politik, Ökonomie, Internet, Fernsehen, Literatur und 
Kunst. Alles ist Kultur, alles ist relevant. Hintergründige 
und kritisch pointierte Zeitdiagnosen und Analysen, 
die zum Nachdenken anregen, Spaß machen und –  
gerne! – auch kontrovers sein dürfen. Ein intelligentes 
Feuilleton im Fernsehen – das ist das, was ich tagtäglich 
versuche umzusetzen. Denn auch Pop- und Massenkul-
tur kann – wie der Name schon sagt – Kultur sein, ist 
gesellschaftspolitisch interessant. •

Anlässlich des 200. Geburts-
tages von Richard Wagner im Mai 
2013 wurden im Rahmen der Ö1 
(Inter-)Aktion »WAGner Dich« die Höre- 
r/innen eingeladen, Wagners berühmten »Walkürenritt« 
neu zu komponieren oder arrangieren, mit einem Kom-
mentar zu versehen und als MP3 an Ö1 zu schicken. 
70 Beiträge wurden online präsentiert, etliche davon 
auch gesendet. Eine andere Form der Würdigung eines 
Genies. Bei Wagner schien sie mir die geeignetere: eine 
sinnvolle und wichtige Ergänzung zu den üblichen »ju-
belnden« Jubiläums-Aktionen. Handelt es sich doch im 
Falle von Wagner um ein Werk, das seine eigenen Fest-
spiele hat, sich über mangelnde Aufmerksamkeit nicht 
beklagen kann und überdies von einer höchst umstritte-
nen, geliebten wie gehassten Person stammt. Hier ging 
es nicht darum, auf ein Werk aufmerksam zu machen, 
sondern eine kreative Auseinandersetzung mit Wagner 
zu initiieren – ein Aufruf zum kreativen Ungehorsam 
mit, gegen oder für Wagner. Dabei habe ich auf eine 
relativ neue, interaktive Dimension des Radios in Kom-
bination mit dem Internet gesetzt, die Hörer/Innen zu 
Komponistinnen und Komponisten macht – im Vertrau-
en darauf, dass das kreative Potenzial der Hörerinnen 
und Hörer und überhaupt der »Rezipienten« von Kultur 
ein noch ungehobener Schatz ist. •

Kann man zu zeitgenössischer Musik tanzen? Das 
ORF Radio-Symphonieorchester Wien in Kooperation 
mit dem Festival Wien Modern wollte es wissen und 
beauftragte zehn Komponistinnen und Komponisten, 
»Tanzmusik für Fortgeschrittene« zu schreiben. Und 
der Große Konzerthaussaal wurde in einen prächtigen 
Ballsaal verwandelt. Eine weitere Öffnung im Selbstver-
ständnis des Umgangs mit neuer Musik und deren Prä-
sentationsformen durch das RSO Wien und Ö1 erfuhr in 
diesem Jahr eine hohe Würdigung: Das RSO Wien wurde 
mit dem Bank Austria Kunstpreis in der Kategorie  
Kunstvermittlung für sein Musikvermittlungsprojekt  
»My RSO – Greatest Hits for Contemporary Orchestra« 
ausgezeichnet. •

Als Marketing- und 
Kommunikationsverant-
wortlicher des ORF ist es 
mein Job, den Publikums-
erfolg der ORF-Programme 

mit unterschiedlichsten Mitteln zu 
unterstützen. Besonders erfolgreich sind wir dabei mit 
der »ORF-Langen Nacht der Museen«! Ich mag diese 
Initiative besonders gerne, weil man ihren Erfolg an den 
Reaktionen des Publikums unmittelbar sieht. Die »ORF-
Lange Nacht der Museen« ist die wahrscheinlich größte 
Veranstaltung ihrer Art in Mitteleuropa und passt ausge-
zeichnet zum Selbstverständnis des ORF als österreichi-
scher Kulturträger. Seit dem Beginn vor 15 Jahren haben 
fast 5 Millionen Besucher/innen an dieser Initiative des 
ORF und der österreichischen Museen teilgenommen! •

Constanze Griessler 
»Kulturmontag«

Hans Georg Nicklaus 
Ö1

Eveline Mum
RSO

Martin Biedermann 
Unternehmenskommunikation

Neue Musik Bildungsauftrag in langer Nacht

»Und das soll Kultur sein?« »WAGner Dich«

Kultur
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Journalismus 
mit Gefühl

Sabine Zink »heute leben«

Entscheidend ist aber auch, welche Einstellung die 
Betroffenen und die Gesellschaft zum Journalismus 
generell und zum Unternehmen haben, für das der je-
weilige Journalist arbeitet. Immer wieder höre ich dann 
den Satz: »Ja, dem ORF, dem gebe ich ein Interview.« 
Dahinter steckt das Vertrauen der Menschen in den 
öffentlich-rechtlichen Rundfunk. Das Vertrauen, dass 
wir ORF-Journalistinnen und -Journalisten nicht nur 
sorgsam mit Informationen, sondern auch sorgsam mit 
den Gefühlen der Menschen umgehen. Ihnen mit Em-
pathie und ehrlichem Interesse begegnen und später 
am Schnittcomputer tragische Lebensgeschichten nicht 
noch einmal zerstören.

Gerade mit unseren emotionalen Geschichten können 
wir sehr viel bewegen: können Mitgefühl herstellen, ge-
sellschaftliche und politische Prozesse in Gang bringen. 
Dazu brauchen wir Menschen, die uns ihr Herz öffnen. 
Menschen, wie die Eltern des kleinen Stefan. In »heute 
leben« gelingt uns das jeden Tag – weil sich die Men-
schen auf uns, unsere Redaktion, weil sie sich auf den 
ORF verlassen können. •

Der kleine Stefan schläft, in einem bunten 
Meer aus Plüschtieren und Kuschelkissen. Seine 
fünfjährige Schwester herzt ihn vorsichtig, 
die Mutter hält seine Hand, der Vater sortiert 
Geburtsfotos. Auf den ersten Blick schöne 
Bilder, die mein Kameramann da einfängt. 
Doch wir, das ORF-Team, sind in diesem Fall 
nicht da, um Idyllen abzubilden. Stefan ist 
seit seiner Geburt schwerbehindert, seine 
Eltern mussten im Kreißsaal miterleben, wie 
die Ärzte stundenlang gegen seinen Tod an- 
kämpften – die ersten Lebensmonate verbrach- 
te Stefan auf der Intensivstation, umgeben 
von Schläuchen und Überwachungsgeräten.

Das ist die Geschichte, die wir in diesem Fall 
erzählen müssen: Es geht um den Kampf ums 
Leben, den Kampf ums Geld für die Betreuung, 
die Erschöpfung der Eltern und um den großen 
Wunsch, auch mit einem schwerbehinderten Kind 
eine glückliche Familie sein zu können. Was Ge- 
sellschaft und Staat dazu beitragen könnten und 
es mitunter nicht tun – darum soll es in diesem Be-
richt ebenfalls gehen. Solche Reportagen produzieren 
wir in »heute leben« fast jeden Tag. Wir erzählen die 
Geschichten von Menschen mit tragischen Biografien, 
Menschen, deren Leben sich oft von einem Tag auf den 
anderen komplett ändert: durch ein Unglück, durch Tod, 
Krankheit, Verlust. Menschen, die angewiesen sind auf 
Verständnis, auf Mitgefühl, auf Hilfe. Menschen, die, 
wenn sie ihre Geschichte im Fernsehen erzählen, auch 
jenen Mut machen, die in einer ähnlichen Situation sind. 
Immer wieder bin ich berührt, wenn uns diese Menschen 
die Türen öffnen und uns mit der Kamera tief in ihre 
Seele blicken lassen. Uns in Bild und Ton ihre Lebens- 
geschichte anvertrauen und im Endeffekt erst im Fernse-
hen sehen, ob wir Journalistinnen und Journalisten da-
mit behutsam, objektiv und professionell umgegangen 
sind. Entscheidend ist, ob es gelingt, Vertrauen aufzu- 
bauen, Beziehung herzustellen, klarzumachen, was 
man für einen Bericht braucht, ohne den Betroffenen zu 
verletzen oder zu verängstigen. Als Journalist/in muss 
man sich vorsichtig herantasten an einen verwundeten 
Menschen – und trotzdem immer im Blick haben, was 
für den Bericht relevant, wichtig und aussagekräftig ist. 

Ge sellschaft swert
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Klartext durch Bürgernähe

Kampf im Blut Zum Angreifen und Mitreden

»Sind Sie für ein Grundeinkommen?«, »Wie entschärfen 
Sie die finanzielle Lage von Alleinerzieherinnen?«, »Ha- 
ben Sie überhaupt maturiert?« – Die Fragen der Ö1-
Hörer/innen an die wahlkämpfenden Parteispitzen 
waren deutlich. Und verhalfen sechs »Klartext spezial«-
Ausgaben im September zum Erfolg. Zuvor hatten wir 
entschieden, erstmals das Publikum in den üblichen 
Interview-Reigen vor einer Nationalratswahl einzubin- 
den. Professionelles journalistisches Abklopfen ist wichtig, 
aber zusätzlicher Input von Bürgerinnen und Bürgern 
kann die Interview-Routine irritieren, politisch-mediale 
Rituale stören, die Ö1-Information bürgernah gestalten.

Ab August riefen wir in den Journalen dazu auf,  
Fragen auf unserem Anrufbeantworter zu deponie-
ren. So konkret wie möglich und mit dem Hinweis, 
wem genau wir sie vorzuspielen hätten. Das Echo war 
überwältigend,vor jeder Sendung gingen wir in Publi-
kumsfragen unter. Von Politikverdrossenheit keine Spur. 
Neben großer Beteiligung gab es auch zwei Erkenntnis-
se: 1.) Gefragt wurde präzise, die meisten Beiträge auf 
dem Anrufbeantworter waren sendetauglich. 2.) Kritik 
von Bürgerinnen und Bürgern können Politiker/innen 
offenbar leichter annehmen als von Medien: Direkt kon-
frontiert mit dem Souverän, bemühen sie sich ernsthaft 
um befriedigende Antworten. •

Ob Discos, Clubbings, Blobbing-Tour im Sommer 
oder PistenBully im Winter – Ö3-Events erfüllen ihre 
Besucher/innen mit Lebensfreude. Da geht’s darum, 
gemeinsam Spaß zu haben, neue Kontakte zu knüpfen, 
nebenbei tolle Musik zu hören, einfach Menschen mit- 
einander zu verbinden. Und als mittlerweile langjähriges 
Mitglied dieser Crew kann ich sagen, wenn ich mir die 
Besucher/innen anschaue: Das gelingt uns hervorra-
gend. Ich bin froh, dabei zu sein! Die Fülle an Events 
zeigt, wie wichtig Ö3 der direkte Kontakt zu den Höre-
rinnen und Hörern ist. Nur Senden ist zu wenig, man 
muss auch vor Ort präsent sein. •

Gegen Unrecht oder Ungerechtigkeiten zu kämpfen, 
gegen große Skandale und kleinere Missstände – das 
muss man wahrscheinlich schon im Blut haben, um es 
Tag für Tag, viele Jahre lang durchzustehen, ohne Ener-
gie oder Motivation zu verlieren. Oft kommen Menschen 
zu uns, bei denen alle verfügbaren staatlichen Instanzen 
schon versagt oder ihre Hilfe verweigert haben, oder 
die Betroffenen das Pech hatten, durch irgendwelche 
Löcher im sozialen Netz zu fallen. Und oft sind genau 
diese Menschen dann auch »lästig« und kompliziert – ob 
am Telefon, ob in ihrer Artikulation oder ihrer Hartnä-
ckigkeit. Da muss man dann durch, denn unerträgliche 
Schicksalsschläge, bürokratische Hürdenläufe und Ver-
zweiflung hinterlassen ihre Spuren. Für Recht und Ge-
rechtigkeit zu kämpfen – das ist unser Kernthema, das 
wir aufgrund der öffentlich-rechtlichen Kompetenz auch 
bedingungsloser als andere Medien bedienen können. •

Seit 2008 führen wir als qualitative Maßnahme der 
Qualitätssicherung strukturierte Publikumsgespräche 
durch, bei denen ausgewählte Publikumsgruppen mit 
Programmverantwortlichen die Stärken und Schwächen 
des gesamten ORF-Angebots diskutieren.

Das Besondere an diesen Veranstaltungen ist für 
mich, dass der ORF hier ein Unternehmen »zum Angrei- 
fen und Mitreden« wird – jene Menschen, die die Pro- 
gramminhalte gestalten, treffen auf die, die sie nutzen, 
und haben Raum für intensiven persönlichen Austausch. 
Mit Gewinn für beide Seiten: Die ORF-Mitarbeiter/innen 
erhalten wertvolle Inputs aufgrund der ausführlichen 
Stellungnahmen und Anregungen des Publikums. 
Gleichzeitig bekommen die Publikumsteilnehmer/innen 
von den ORF-Verantwortlichen detaillierte 
Rückmeldungen auf ihre Fragen 
und Kritikpunkte, sodass sie 
mit mehr Wissen über die 
Rahmenbedingungen der ORF-
Produktion nach Hause gehen.

Dass alle Beteiligten hier mit 
hohem Engagement bei der Sache 
sind, ist für mich dann Beweis 
dafür, wie wertvoll diese 
Möglichkeit eines direkten Dia-
logs zwischen Programmmache-
rinnen bzw. Programmmachern 
und Publikum ist. Und der liegt mir 
am Herzen. •

Gabi Waldner 
Ö1

Valerie Baumgartner 
für Ö3 bei Events unterwegs

Wolfgang Godai 
»Bürgeranwalt«

Sabine Funk 
ORF-Medienforschung

Nur Senden ist zu wenig

Bürgernähe
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Fernsehen für eine 
bessere Welt?
Marcus Marschalek Fernsehreligion

In Salzburg z. B. hat eine Gruppe von 15-jährigen Schü-
lerinnen die Aufgabe übernommen, Spielgeräte für ein 
Asyl-Wohnheim zu organisieren. Wie kommen gerade 
zurecht, als ein paar Mädchen erstmals mit den Flücht-
lingsfamilien im Heim in Kontakt kommen. Nach zwei 
Stunden Gespräch werden aus den fremden »Asylanten« 
aus Afghanistan Menschen mit Gesichtern, die man 
kennt, deren Anliegen man plötzlich versteht und teilt.

Es ist bereits das vierte Mal, dass wir einen Teil der 
Berichterstattung über diese von der Katholischen Ju-
gend, der jungCaritas und Ö3 alle zwei Jahre initiierte 
Aktion übernehmen. Die Vielfalt der Themen – Aufgaben 
aus den Bereichen Umwelt, Integration, soziales Han-
deln bis hin zu Gedenkprojekten – beeindrucken mich 
und das Produktionsteam immer wieder. Das Ziel, ge-
meinsam etwas für Bedürftige zu tun, dort anzupacken, 
wo Missstände sind, nicht wegzuschauen, wo Kulturen 
und Traditionen aufeinanderprallen, halte ich für eine 
spannende Herausforderung und ein konstruktives 
Konzept. Über diese Aktion diesmal in Form einer be-
gleitenden täglichen Kurzreportage zu berichten, ist für 
mich die Erfüllung des öffentlich-rechtlichen Auftrags 
des ORF im besten Sinn. Es ist unser erklärtes Ziel, das 
immer wieder tradierte Postulat »only bad news are 
good news« zu durchbrechen und die öffentliche Wahr-
nehmung einer beachtlichen Aktion zu verstärken und 
so auch durchaus zur Nachahmung anzuregen. •

Wir haben noch sechs Stunden Zeit, dann muss unser 
täglicher Bericht über Österreichs größte Jugendsozial- 
aktion »72 Stunden ohne Kompromiss« fertig sein und 
auf Sendung gehen, aber im Moment sieht es gar nicht 
gut aus. Einer der Schnittcomputer ist abgestürzt und 
braucht etwa 20 Minuten, um alle Daten zu rebooten. 
Langsam werden wir nervös und der Stapel leerer Pizza- 
kartons und Getränkedosen im hinteren Teil des VW-
Busses zeigt, dass wir hier schon einige Zeit zu sechst 
werken: Wir, das sind zwei Redakteure, zwei Kamera- 
leute und zwei Cutterinnen und seit 72 Stunden mehr-
fach unterwegs zwischen Salzburg, Linz und Herzogen-
burg. Einmal mehr haben wir uns darauf eingelassen, 
Österreichs größte Jugendsozialaktion »72 Stunden ohne 
Kompromiss« medial zu begleiten. Rund 4.000 Jugend-
liche engagieren sich bei dieser Initiative alle zwei Jahre 
in etwa 350 verschiedenen Projekten in allen Bundes-
ländern, und zwar »ohne Kompromiss«, wie sie sagen. 
Ein Motto, das sich auch unser kleines Produktionsteam 
für die Berichterstattung in ORF III und für das aktuelle 
Religionsmagazin »Orientierung« auf ORF 2 zu eigen 
gemacht hat. Wir haben bereits im Vorfeld recherchiert 
und als Beispiel für die Vielfalt dieser Aktion drei 
Jugendgruppen und ihre jeweiligen Projekte 
ausgewählt. Doch wir wollen nicht 
nur mit der Kamera dabei sein, 
sondern auch den Jugend-
lichen ein bisschen auf 
den Zahn fühlen. Wie 
»ticken« denn Ju- 
gendliche heute, wel-
che Anliegen haben sie, 
wofür engagieren sie 
sich und was sind ihre 
Hoffnungen, aber auch 
ihre Ängste? Dazu sollen 
die Mädchen und Burschen 
selber zu Wort kommen, aber 
auch Jugendforscher, Sozial-
wissenschafterinnen und Pas-
toraltheologen. Wir begleiten 
die Jugendlichen mit der Re-
portagekamera und pendeln 
mit unserem ORF-Bus täglich 
zwischen drei Bundesländern. 
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»Sabrina war noch keinen einzigen Tag ihres Lebens 
auf Urlaub, frisches Obst und Gemüse sind ihr fremd, 
von Ballettunterricht kann sie nur träumen«, erzählt 
Vater Alfred über seine siebenjährige Tochter in einer 
Reportage, die ich gestaltet habe. Sabrinas Vater ver-
dient trotz geregelter Arbeit zu wenig, um seine Familie 
zu ernähren und ist im Privatkonkurs.

»Thema« gelingt es immer wieder, dass Menschen, 
die an den Rande der Gesellschaft geraten sind, wieder 
Vertrauen in ein Gegenüber fassen können und tiefe 
Einblicke in ihr Leben geben. Diese Offenheit erzeugt 
Betroffenheit und Hilfsbereitschaft gleichermaßen. Und 
genau darum geht es mir: Ich meine, dass ein öffentlich-
rechtliches Medium nicht nur Weltnachrichten oder 
Filmabende bieten sollte, sondern dass es auch dessen 
Aufgabe ist, durch differenzierte, sensible und respekt-
volle Berichterstattung Bewusstsein, Toleranz und Soli-
darität zu fördern. •

Es ist ein besonderer Radiofrühling, 
der am 21. März 1997 als Experimental- 
und Informationsprogramm auf Mittelwelle 
begann und nun seit fünf Jahren als spezielles Webradio 
on air geht: Tausende (nicht nur) junge Menschen haben 
in diesen Jahren an diesem Radioexperiment teilgenom-
men – sei es im »Schülerradio«, das in Zusammenarbeit 
mit dem Unterrichtsministerium entsteht, sei es bei Radio 
Afrika, Freak-Radio, bei den zahlreichen studentischen 
Radiogruppen und vielen anderen.

Hier wird Radio ausprobiert und selbständig gelebt, 
autonom und eigenverantwortlich. Durch eine technische 
Dezentralisierung können nun alle Gruppen ihre Sen-
dungen selbst auf den Server laden, durch den Selbst-
fahrerbetrieb kann die Zahl der Live-Sendungen erhöht 
werden und besonders bei der Zusammenarbeit mit dem 
Publizistikinstitut der Universität Wien wird der traditi-
onelle Radiostream mit Facebook und Netz verbunden. 
So entstehen neue Anknüpfungspunkte, die das Radio 
in seinem neunzigsten Jahr in Österreich ziemlich jung 
aussehen lassen. Zu hören auf oe1.ORF.at/campus. Und 
auf vielen Homepages der einzelnen Gruppen. •

Es wurde als »Unwort des Jahres« 2010 
von der Gesellschaft für deutsche Sprache aus-

gewählt: das Wort »Integrationsverweigerer«. Der 
Begriff nervt. Der Begriff »Integration« nervt bereits.  
Er hat lediglich eine einzige homogene Gruppe vor  
Augen, in die sich jemand »einordnen« müsste bzw.  
in die jemand »hineingelassen« werden sollte.

Eine pluralistische Gesellschaft jedoch bedeutet Viel- 
falt und keine einzige homogene Gruppe. Sie ist davon 
geprägt, dass selbst das Leben des Einzelnen vielfältig 
ist: Kein Mensch bewegt sich ein Leben lang in einem 
einzigen Kontext, einem einzigen System. Man ist Mit- 
glied in unterschiedlichen Gruppen – gleichzeitig. Dieser 
Tatsache wollen wir in der ORF-TV-Religionsabteilung 
mit unseren Programmen Rechnung tragen. Wir redu-
zieren Österreicher/innen mit Migrationshintergrund in 
unseren Sendungen nicht auf die Gruppe derjenigen, 
die »integriert« werden sollen. Wir wollen sie in unseren 
Programmen in ihrer Vielfalt vorstellen, wollen sie mit-
diskutieren und Auskunft geben lassen: als Arzt oder 
Ärztin, als Lehrer oder Lehrerin, als Mutter oder Vater, 
als Wissenschafter oder Wissenschafterin, als Arbeiter 
oder Arbeiterin, als Arbeitsloser oder Arbeitslose, als 
Religionsexperte oder Religionsexpertin. Und natürlich 
auch als Österreicher oder Österreicherin mit Migrations- 
hintergrund. •

Rike Fochler 
»Thema«

Rainer Rosenberg 
Ö1 Campus

Barbara Krenn 
»FeierAbend«

Helga Janisch-Pryce 
»Barbara Karlich Show«

Inklusion statt Integration

Respekt lohnt sich

Wenn frisches Obst fremd ist

»Geh auf Sendung!«

Damit Vielfalt gegen Einfalt tatsächlich wirksam 
werden kann, braucht es vor allem Wertschätzung. Im 
Fall der Barbara Karlich Show, deren Gäste ja die Viel-
falt der Menschen dieses Landes widerspiegeln, heißt 
das konkret: Anerkennung von unterschiedlichen Wahr-
nehmungen, Erfahrungen und Haltungen gegenüber 
der Welt und Respekt vor der Meinung und Einstellung 
anderer Menschen. Das ist nicht immer so einfach, wie 
es klingt, doch es lohnt sich unbedingt im Sinne eines 
tatsächlichen Erkenntnis-Gewinns. Vor dem Hintergrund 
der konstruktivistischen Annahme, dass jeder Mensch 
nur einen Teil dieser Welt für sich erschafft und erkennt, 
wird nämlich klar, dass wir nur im Dialog mit dem und 
den Anderen die Vielfalt dieser Welt überhaupt erkennen 
und unsere eigenen Anschauungen bereichern können. •

Vielfalt
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Fernsehen zuschauen, meine ich doch, dass dem Medium 
eine große Bedeutung zukommt: Es soll nicht nur (aber 
bitte auch!) durchs Übertragen von Sport Freude und 
Unterhaltung bereiten, es soll nicht nur (aber bitte 
auch!) die Sonnen- und Schattenseiten des Spitzen-
sports journalistisch aufarbeiten, es soll jedenfalls und 
nicht zuletzt jungen (gerne auch alten!) Menschen Spaß 
an der Bewegung vermitteln. Das ist für mich eine Auf-
gabe, die man nicht in die Hände derer legen sollte, die 
dabei nur an den eigenen Profit denken, die Sport als etwas 
denken, das man am besten durch Werbung zwecks 
Steigerung des Reingewinns für die eigene Tasche unter-
bricht; das ist für mich ureigener öffentlich-rechtlicher 
Auftrag – Sport mit Spaß und Sinn.

Seit mehr als einem Jahr bemühe ich mich als Mit-
glied des Teams von »Schule bewegt« darum, diesem 
Auftrag auf Sport+ gerecht zu werden. Befeuert von hef-
tigen Diskussionen um mehr oder weniger Turnunter- 
richt, gedämpft von fast noch heftigeren Sparplänen der 
Politik bei Schulen und Medien – Stichwort Gebühren-
refundierung – zeigt die Sendung viele Schulen, die das 
Vorhaben, Kinder und Jugendliche zu mehr Sport zu ani-
mieren und diesen auch in deren alltäglichen Leben als 
fixen Bestandteil zu integrieren, bereits hervorragend 
umgesetzt haben. Unsere Sendung hat ihnen die Mög-
lichkeit und nötige Plattform geboten, ihr Engagement 
auch österreichweit zu präsentieren und somit weitere 
Schulen von diesem Vorhaben zu überzeugen. Mit der 
Unterstützung berühmter österreichischer Sportler/innen 
wie z. B. Ludwig Paischer, Sabrina Filzmoser, Clemens 
Doppler, Michael Walchhofer, Beate Schrott, Conny 
Wilczynski u. v. m. haben wir Sportarten in Schulen vor-
gestellt und diese gleich gemeinsam mit den Schülern 
und Schülerinnen getestet.

Ich durfte einiges im Studio selber testen, also habe 
ich getanzt, bin mit dem Hopsi Hopper herumgehüpft, 

habe Hockey, Football, Tennis, Badminton, Volley- 
ball, Fußball etc. »gespielt«. Einblicke in die Welt 
des Sports und der gesunden Ernährung boten auch 
unsere Gäste im Studio. Dennoch gilt es weiter-

hin, noch mehr Kinder und Jugendliche dazu zu 
bringen, sich zu bewegen, sportlich zu sein und 

einfach ein besseres Körperbewusstsein zu ent-
wickeln. Als ehemalige Profisportlerin freut es 

mich sehr, das »Gesicht« dieser Sendung zu 
sein und somit die Zukunft unserer Kinder 
im positiven Sinne zu beeinflussen. Und wer 

weiß, vielleicht ist jemand dabei, der sich ge-
rade überlegt, neben dem Unterricht dieses 
Gefühl zu erleben: Oft Freude, manchmal 
Quälerei, immer aber mit Antrieb … •

Ich kann mich noch gut erinnern, wie ich als Schülerin 
neben dem Unterricht Bahn um Bahn in der Wiener 
Stadthalle gezogen habe. Oft eine Freude, manchmal 
Quälerei, immer aber mit Antrieb: Ich wollte irgendwann 
einmal ein ähnliches Gefühl erleben wie die Sportle- 
r/innen bei den ersten Olympischen Spielen, die ich im 
Fernsehen gesehen habe: 1996 in Atlanta. Ich war zarte 
zehn Jahre jung und nicht nur vom Schwimmen begeis-
tert. Leichtathletik, Handball, Basketball, Volleyball … 
Alles hat mich fasziniert. Irgendwann, nachdem ich von 
diesem Olympiafieber total erfasst wurde und Alexander 
Popov richtig toll fand, drehte ich mich zu meinen Eltern 
um und sagte »Wisst ihr was? Ich will auch einmal auf 
diesem Podest stehen.«

Auch wenn nicht alle Profisportler/innen werden 
wollen und können, die anderen bei der Bewegung im 

Fernsehen bewegt
Mirna Jukic »Schule bewegt«

Ge sellschaft swert – Vielfalt
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Zeit- 
Geschichten

Robert Gokl Wissenschaftsredaktion

das Werden der Zukunft. In Gesellschaft und Politik ist 
nichts per se beständig und gegeben, sondern alles 
geworden und damit veränderlich. Ob Zwentendorf 
und Hainburg, Mauerfall und Flüchtlingswellen, 
Terror-Anschläge und Nahost-Kriege, Banken-Crash 

und Euro-Krisen – Ursachen und Folgen dieser Ver-
änderungen brauchen historische Deutung. Und oft 

reichen die Entwicklungslinien nicht Jahre oder Jahr-
zehnte, sondern Jahrhunderte zurück. Dokumentarfilme 
zu historischen Themen sind also Zeitreisen auf der 
Suche nach Deutung unserer Gegenwart. Meine Suche 
nach Antworten auf das Warum von Veränderungen 
führt mich in Archive, zu Orten der Geschichte und zu 

den Menschen, die sie gestaltet und die sie erlitten 
haben. Das Ergebnis ist immer komplex, viel-

schichtig, teilweise widersprüchlich. Klare 
und eindeutige Entwicklungslinien stehen 
gegen scheinbar Zufälliges, manchmal Para-

doxes – weil menschliches Handeln immer auch 
emotional, manchmal irrational ist. Gerade der Film 

als Medium historiographischer Arbeit bietet mir für 
diese mir wichtigen Dimensionen von Geschichte ad-
äquate Erzählformen.

Aber das Medium Film birgt auch Gefahren: Seine 
emotionale Wirkungsmächtigkeit geht oft auf Kosten der 
nüchternen Analyse. Und Dramaturgie-Elemente des 
Spielfilms wie der Antagonismus von Gut und Böse, die 
Auflösung des handlungsbestimmenden Konflikts und 
ein Happyend sind immer öfter auch in Dokumentar- 
filmen zu finden – auf der Suche nach der »Quote«. Mir 
ist kompromisslos wichtig, meine Arbeit unter öffentlich- 
rechtlichen Rahmenbedingungen zu machen, auf der 
Basis eines demokratisch beschlossenen Programmauf- 
trags, frei von den ökonomischen Zwängen im Kampf 
um Werbeerlöse. Nur so scheint mir ein breites Nach-
denken über Geschichte möglich – und ein ausgewo-
genes und besonnenes Deuten der Entwicklungen in 
unserer Gesellschaft.

Heute schreiben auch meine Eltern keine Briefe 
mehr und fotografieren digital. Und Fernsehen ist das 
Medium, das zum Nachdenken über das Warum der 
Geschichte einladen kann. •

Ich bin ein Kind des 20. Jahrhunderts: Ich schrieb 
Liebesbriefe und wartete eine Woche auf Antwort; ich 
fotografierte auf Zelluloid und sah die Fotos erst Wochen 
später; und Fernsehen, das war ORF – mit Sendeschluss, 
Bundeshymne und Testbild.

Es war meine Welt und ich hielt sie für ewig, weil ich 
keine andere kannte. Wenn mir meine Eltern damals von 
ihrer Jugend erzählten, im und nach »dem Krieg«, dann 
klang das befremdlich – und genauso geht es heute mei-
nen Kindern, wenn ich von meiner Jugend im 20. Jahr-
hundert erzähle, in einem vergangenen Jahrtausend. An 
der Universität war ich noch überzeugt, dass Geschichte 
geschrieben werden muss – in Büchern für wenige. Ich 
habe mich verändert: Heute will ich das Ergebnis meiner 
Suche nach dem Warum historischer Entwicklungen 
zeigen – in Filmen für viele. Denn das gemeinsame Nach- 
denken über ihre Veränderung ist Basis jeder Gesell-
schaft, erst recht einer demokratischen. Das Nachdenken 
über das Geworden-Sein von Vergangenem und Gegen-
wärtigem ist die Voraussetzung jeder Entscheidung über 

Ö sterreichWert –  Iden tität
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Ich finde, Unterhaltung ist ein Grundpfeiler modernen 
Fernsehens. Und damit meine ich nicht: Maden essen, 
Körbchengrößen messen, Respekt vergessen. Sondern 
Angebote zur Spannung und Entspannung, die subtil, 
aber nicht subliminal wertvolle Gedanken transportieren.

Das klassische Beispiel für mich ist da der Songcon-
test: Er versammelt an die 100 Millionen Menschen vor 
dem Fernseher, 36 Länder nehmen teil und machen das 
alles zum größten europäischen Fest der Gegenwart. 
Und ganz nebenbei wird ein Zeichen gesetzt, für ein 
friedvolles und tolerantes Miteinander in Europa – und 
dass Österreich ein Teil dieser europäischen Integration 
ist. Ein solches Projekt mit Herz und Hirn zu leiten, 
das war für mich öffentlich-rechtliches Tun pur: Merci, 
Songcontest. •

Stefan Zechner 
Familie und Unterhaltung 

Wir sind Europa

Gradišćanski Hrvati su mali narod. Oko 50.000 
pripradnikov zajednice živi u Gradišću, Beču, Slovačkoj 
i Ugarskoj. Hrvatska naselja su jako raštrkana i sižu 
od Novoga Grada na jugu do Bratislave i Beča na 
sjeveru. Zbog toga je medjusobna komunikacija teška. 
Najopširniju, najaktualniju i najkvalitetniju mogućnost 
informirati se o gradišćanskohrvatski zbivanji nudi 
ORF. Svojimi trimi mediji televizija, radio i internet 
ORF povezuje sva naselja, sva društva i sve pojedince, 
ki slišu gradišćanskohrvatskomu kozmosu. Hrvatska 
redakcija se skrbi za to, da pripadniki narodne grupe 
nešto čuju o relevantni tema i o ljudi ke poznaju, i to na 
svojem materinskom jeziku. Našim programom stvaramo 
gradišćanskohrvatski dom, koga svaki more svaku dob 
poiskati. Človičji odnosi, ki nastanu putem našega 
izvještavanja, očvršćuju cijelo društvo i omogućuju 
pojedincu razviti svoj vlašći identitet. Na ov doprinos 
Hrvatske redakcije sam jako gizdav. •

Österreich ist eine Musiknation von Weltrang. Dass 
dieser oft gesagte Satz nicht nur auf die Klassik zutrifft, 
sondern auch auf eine höchst vitale Pop-, Elektronik- 
und HipHop-Szene durfte ich schon in jungen Jahren 
erfahren – dank der Wiener Clublandschaft und auch 
dank FM4. Als großer Fan österreichischer Musiker/in-
nen vieler Spielarten war es wie ein Jackpot, bei diesem 
Radiosender später unter anderem genau diese Künstle- 
r/innen und Bands unterstützen zu dürfen – seit 2001 
auch mit einer eigenen Web-Plattform: dem FM4 Sound-
park. Dort darf jede/r seine/ihre Songs uploaden – und 
die gelungensten schaffen es in unsere Radio-Rotation! 
Noch schöner als die Tatsache, dass wir Bands wie 
Texta, Bauchklang oder Attwenger jetzt schon fast zwei 
Jahrzehnte bei ihrer musikalischen Entwicklung beglei- 
ten dürfen, ist nur das Gefühl, neuen Talenten wie Dorian 
Concept, Koenigleopold oder Salute bei ihren mitunter 
ersten Interviews gegenüberzusitzen – und dabei zu 
merken, dass nicht nur wir noch einiges von ihnen  
hören werden, sondern die ganze Welt! •

	 Die Burgenländischen Kroatinnen und Kroaten sind 
ein kleines Volk. Etwa 50.000 Volksgruppenangehö-
rige leben im Burgenland, Wien, der Slowakei und in 
Ungarn. Die kroatischen Siedlungen liegen weit von-
einander entfernt und reichen von Güssing im Süden 
bis nach Bratislava und Wien im Norden. Daher ist die 
Kommunikation mitunter schwierig. Die umfassendste, 
aktuellste und qualitätsvolle Möglichkeit, sich über die 
kroatischen Geschehnisse zu informieren, bietet der 
ORF. Durch die drei Medien Fernsehen, Radio und Inter-
net verbindet der ORF alle Gemeinden, Vereine und Ein-
zelpersonen, die zum burgenlandkroatischen Kosmos 
gehören. Die Volksgruppenredaktion sorgt dafür, dass 
sich die Kroatinnen und Kroaten in ihrer Muttersprache 
über relevante Themen und Menschen informieren kön-
nen. Durch unser Programm erschaffen wir ein burgen-
landkroatisches Zuhause, das jede/r jederzeit besuchen 
kann. Die Beziehungen, die durch unsere Berichterstat-
tung entstehen, stärken die kroatische Gemeinschaft 
und ermöglichen es jeder und jedem Einzelnen, seine 
eigene Identität zu entwickeln. Auf diesen Beitrag der 
Volksgruppenredaktion bin ich sehr stolz. •

Alfred Hergovich 
Volksgruppenredaktion

Stefan Trischler 
FM4

Bauchklang für die ganze WeltOvde sam doma 
Da bin ich daheim

Ö sterreichWert
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Ich wollte das Radio immer schon um eine Dimension 
ergänzen. Etwa: Wissen, wie die vielen klugen Köpfe von 
Ö1 aussehen. Oder schauen, wie Bands, deren Musik ich 
auf FM4 höre, performen. Das ermöglicht mir mein Job 
als Verantwortlicher des RadioKulturhauses. Das RKH 
ist eine in Österreich einzigartige Kunst- und Kulturstätte, 
hier können wir öffentlich-rechtliches Radio zum An-
schauen und Angreifen produzieren. Dabei ist es mir be- 
sonders wichtig, österreichische Musiker/innen auf die 
Bühne zu holen, ganz allgemein: jungen Kunstschaffenden 
ein Forum zu bieten, auf dem sie mit innovativen Ideen 
experimentieren können. Zuletzt geschehen in Live@RKH 
etwa mit Clara Blume oder Jun Miyakes erstem Öster- 
reich-Konzert im Rahmen der Wiener Musik Galerie –  
und glauben Sie mir; spätestens, wenn Sie das im Ambi-
ente des denkmalgeschützten Großen Sendesaals erlebt 
haben, wissen Sie, dass Musik mehrsinnig und Radio 
mehrdimensional sein kann … •

Wir begleiten Menschen, die ihre persönliche Identität 
über Lebensqualität definieren. Diese Lebensqualität ist 
individuell absolut unterschiedlich – zumindest auf den 
ersten Blick. Bei genauerem Hinsehen haben diese Men-
schen aber alle eines gemeinsam. Sie sind stark in ihrem 
Lebensumfeld, in ihrer Region verwurzelt und gehen 
sehr achtsam mit sich und ihrem Lebensumfeld um. 
Diese Menschen pflegen und leben einen sehr, sehr 
heutigen und positiven Begriff von Heimat und Werten. 

Die Vielzahl der Rückmeldungen, die wir nach jeder 
Episode erhalten, deutet darauf hin, dass wir 

viele Menschen dazu anregen, ihr Leben 
ein bisschen positiver, 

bewusster zu ge-
stalten. Dies kann 
aber nur in einem 
programmlichen 

Umfeld, dessen 
Fundament jour-
nalistische Kom-

petenz, Seriosität 
und Glaubwürdigkeit 

ist, wie dem des ORF, 
gelingen. •

Es gab eine Zeit, als der ORF die Mittel hatte, eine 
große Anzahl von Fernsehfilmen alleine für das öster-
reichische Publikum zu entwickeln und herzustellen. 
Das war die Zeit, in der ich aufgewachsen bin – oder mit 
anderen Worten: Das ist lange her.

Die Ökonomie der Fernsehfilmproduktion und die 
veränderten finanziellen Rahmenbedingungen des ORF 
bedingen die Ko-Produktion als vorherrschendes Pro-
duktionsmodell. Grob vereinfacht können für die Kosten 
eines einzigen beauftragten Films drei bis vier koprodu- 
zierte Filme entstehen. Das Publikum dieser Filme befin-
det sich im gesamten deutschsprachigen Raum, in man-
chen Fällen ist dieser Kreis erheblich weiter. Gemeinsam 
mit den österreichischen Filmschaffenden, die mit und 
für uns diese Filme machen, erarbeiten wir Projekte, 
die nicht nur geographisch, sondern in ihrer gesamten 
Gestalt, in Sprache, Charakterzeichnung, Thematik, 
Struktur, Mentalität, Humor, Spannung österreichische 
Lebenswirklichkeit reflektieren – und gleichzeitig in all 
diesen Kategorien auch einem deutschen oder internati-
onalen Publikum zugänglich bleiben. Regionale sprach-
liche Eigenheiten, spezifisch österreichischer Humor 
haben in diesem Modell erfahrungsgemäß wenig Platz.

Produktionen wie die ORF-Landkrimis und ORF-ex-
klusiven Serien wie »Janus«, »Braunschlag« oder »Cop 
Stories« sind Angebote an das österreichische Fernseh-
publikum, die nur der ORF machen kann. Dazu sind 
wir – und sonst weltweit niemand – da. •Thomas Wohinz 

RadioKulturhaus

Andreas Schneider 
»Zurück zur Natur«

Klaus Lintschinger 
Fernsehfilm

Heimat auf den zweiten Blick Sonst ist niemand da

Radio zum 
Angreifen

Österreichische Identität zu schaffen gelingt  
wahrscheinlich nirgends leichter als im Sport.

Wenn Matthias Mayer bei den Olympischen Spielen 
zu Abfahrtsgold rast, jubelt der Reporter – und das Volk 
jubelt mit. Die Kunst des öffentlich-rechtlichen Sport-
journalismus ist es, die Balance zu wahren: zwischen 
Euphorie und Nüchternheit, zwischen Emotion und 
Information, zwischen Chauvinismus und Neutralität. 
Wenn diese Gratwanderung gelingt, wird öffentlich-
rechtliche Sportberichterstattung spürbar. •

Hans Hengst
ORF-Sport

Gratwanderung 
Österreich

Iden tität
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Kennen Sie 
die 4 M?

Waltraud Kiechl Radio Tirol

weites Feld: von Begriffen für Gegenstände, Tätigkeiten 
etc. , die es nicht mehr gibt, über neue Wortschöpfungen 
in der Kommunikation bis hin zur Dialekt-SMS-Sprache. 
Mit dem »Radio Tirol Wörterbuch der Tiroler Mundarten« 
engagiert sich der ORF Tirol für die Bewahrung der Tiro-
ler Dialekte. Es geht darum, Mundarten zu pflegen und 
ihre Wörter festzuhalten, damit die regionale Sprache 
bewusst bleibt – mit all ihrer Direktheit, mit dem Selbst-
bewusstsein, mit der Spontanität und auch der Zartheit. 
In den vergangenen Monaten hatte ich als Projektleiterin 
für den ORF-Tirol-Mundart-Schwerpunkt eine zwar ama-
teurhafte, aber doch intensive Beschäftigung mit dem 
Thema Dialekt. Die Mundart orientiert sich in vielen Be-
reichen an der Vergangenheit, aber sie bleibt nicht ste-
hen. So, wie sich die Menschen ständig ändern und die 
Gesellschaft entwickelt, wandelt sich auch der Dialekt.

Sich mit Wertschätzung und Interesse auf die Menschen 
und ihre Dialekt-Sprache einzulassen, bringt spannende 
Entdeckungen und vergnügliche Begegnungen. Wie ge-
sagt: »Man muss Menschen mögen.« •

Wer je ein Führungskräfteseminar besucht hat, 
weiß um die Bedeutung der 4 M: »Man muss Menschen 
mögen.« Ich hatte beim Lesen dieses Satzes sofort das 
Gefühl, dass er haargenau auf meinen Job passt, als 
Redakteurin im ORF und Moderatorin bei Radio Tirol. 
Die grundsätzlich wohlwollende Haltung, die freundli-
che, positive Einstellung unseren Hörerinnen und Sehern 
gegenüber, scheint mir wichtigstes Handwerkszeug und 
auch Auftrag zu sein. Ich möchte offen sein für neue 
Ideen und auch für das so genannte »Alte«. Regionale 
Besonderheiten zum Beispiel, vom Brauchtum bis 
zum Dialekt.

Wie spannend das ist, erfahren wir beim ORF 
Tirol anhand eines Mundart-Projektes, das wir in 
Radio Tirol umsetzen. Dazu hören wir hinein in das 
Land, in die Sprachmelodie seiner vielen Täler und 
unterschiedlichen Regionen. Wir rufen die Tirole- 
r/innen auf, Mundartausdrücke und deren Bedeu- 
tung aufzuschreiben und weiterzugeben. Die Zahl 
der Rückmeldungen auf diesen Aufruf ist über-
wältigend. Tausende Wörtersammlerinnen und 
-sammler beteiligen sich an der Aktion und geben 
mit speziellen Mundartausdrücken einen Einblick in 
ihre Muttersprache – eine Ursprache des Herzens, die 
man von Kindheit an versteht. Im Radio-Tirol-Mundart-
schwerpunkt kommen Menschen aus dem ganzen Land 
zu Wort. Ein kurzes Statement im heimatlichen Dialekt 
oder ein spezielles Mundart-Wort soll ein Hinweis auf 
die Herkunft sein. »Punktgenau«, so heißt dieses Radio-
Ratespiel – und die Radio-Tirol-Hörer/innen erkennen 
nicht nur den Bezirk bzw. die Region, sondern sind sogar 
in der Lage, anhand von Sprachmelodie und Lautunter- 
schieden punktgenau den Ort zu nennen. Das ist beacht- 
lich, bei 279 Gemeinden. Mit meinen Kolleginnen und 
Kollegen im Studio in Innsbruck staune ich über diese 
Resonanz, wir merken, wie lebendig die Mundarten in 
Tirol auch im 21. Jahrhundert sind.

Obwohl der Tourismus hierzulande von vielen Men-
schen einen alltäglichen Umgang mit der deutschen 
Standardsprache und mit internationalen Sprachen 
fordert, können die meisten beinahe übergangslos in 
den heimischen Dialekt wechseln. Die erfrischenden 
Besonderheiten der regionalen Sprache bedienen ein 
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Energiesparen, Umwelt- und Klimaschutz, Arbeitneh-
merveranlagung und Konsumentenschutz, Integration 
und lebenslanges Lernen, Bewegung und Ernährung, 25 
Jahre Mauerfall und 10 Jahre EU-Erweiterung an Nieder-
österreichs Grenzen: Das sind nur einige der Themen-
schwerpunkte im ORF Landesstudio Niederösterreich 
aus dem vergangenen und dem heurigen Jahr. Es sind 
Themen, die bei unserem Publikum auf großes Interesse 
stoßen, wie wir aus Hörer-Reaktionen wissen.

Themen, die »öffentlich-rechtlich« im besten Sinn 
des Begriffes sind. Themen, die unmittelbar Nutzen 
bringen – praktische Tipps für den Alltag, Wissen, Be-
wusstsein. Und Themen nicht zuletzt, aus denen auch 
ich als Gestalter der Beiträge immer wieder einen ganz 
persönlichen »Mehrwert« gewinnen kann. In der Arbeit 
und durch die Arbeit lernen – und damit auch den Hori-
zont für andere Menschen erweitern zu helfen: Das hat 
was … •

»Das Prinzip Neugier« steht für uns Gestalter/innen 
von TV-Dokumentationen wie »Österreichbild am Sonn-
tag« und »Erlebnis Österreich« im Vordergrund. Neugie-
rig sein auf Themen und Besonderheiten, die unser Bun-
desland und seine Menschen bieten. Entscheidend für 
den Erfolg ist, dass diese Neugier auch beim Publikum 
geweckt wird. Das beginnt bei der Themenauswahl und 
setzt sich bei der Gestaltung fort. Ziel ist die Erreichung 
eines Spannungsbogens, der 30 Minuten nicht abreißt.

Ich möchte exemplarisch eine Dokumentation aus 
dem Landesstudio Salzburg nennen. »Die Stadt Salzburg 
zwischen Tradition und Moderne«. Kaum woanders ist 
der Kontrast so spannend wie hier. Kultur, Architektur, 
Kulinarik und Lebensweisen bilden hier Gegensatz, 
Ergänzung und Synergie zugleich. Mit dem Zitat »Das 
Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile« (Aristoteles) 
machen sich die zwei neugierigen Protagonisten Conny 
Deutsch und Lukas Schweighofer auf den Weg, um die 
Stadt neu zu entdecken. Dieser Film war ein großer Pu-
blikumserfolg. Ich behaupte, das können nur wir, weil 
wir als Landesstudio nahe beim Menschen sind und viel 
Interessantes exklusiv erfahren. Wir schaffen mit diesem 
»Prinzip Neugier« öffentlich-rechtlichen Mehrwert. •

Direkte Konfrontation kann heftig unter die Haut 
gehen. Und dazu gab es 2013 zahlreiche Gelegenheiten: 
Ein rechtsextremes Netzwerk flog auf. Missbrauchsfälle 
durch einen Priester wurden aufgearbeitet. Mehrere Mord- 
fälle erschütterten das Land. Gasexplosionen forderten 
mehrere Todesopfer und tragische Unfälle lösten tiefe 
Betroffenheit aus.

Regionale Ereignisse und die Dinge, die vor der Haus- 
tür passieren, sind wichtiger Bestandteil unserer Bericht- 
erstattung. Ich sehe es als Aufgabe, nicht nur mit jour-
nalistischer Sorgfalt Wissen und Identität des Landes zu 
vermitteln, sondern auch hinter die Kulissen zu blicken 
und Missstände offen zu legen, Entscheidungen in Politik 
und Wirtschaft kritisch zu beleuchten und so den gesell- 
schaftlichen Diskurs anzuregen. Wichtig ist für mich 
auch das Schaffen von Öffentlichkeit für die Anliegen 
von Randgruppen und Minderheiten. Ich bin gerne mit 
dem Mikro in der Hand in unterschiedlichen Milieus als 
Chronist unterwegs. Das ist für mich Fernsehen, Radio 
und Internet im öffentlich-rechtlichen Sinn. •

Fragen zu stellen, das ist die wohl zweitschönste 
Aufgabe des Journalisten. In »Menschen im Gespräch« 
mache ich das 42-mal im Jahr bei einer Sendedauer von 
15 Minuten. Gefragt werden jene, deren Stimmen oft 
zu wenig gehört werden.

Letztes Jahr etwa die katholische Schwester Anna 
Mayrhofer, die Zwangsprostituierten mit ihrem Wohn-
projekt Soliwodi ein neues Leben ermöglicht; die jüdi-
sche Emigrantin Elly Braun-Schlesinger, der es nicht 
nur gelang, vor den Nazis unterzutauchen, sondern 
die auch Widerstand in Frankreich organisierte, oder 
etwa der Raumplaner Reinhard Seiß, der unbestechlich 
die Raumordnungssünden in Ostösterreich aufzeigt. 
Bei Menschen wie diesen kommt dann auch die schönste 
Aufgabe im Journalismus zum Tragen: Antworten 
zu hören. •

Michael Koch 
ORF Niederösterreich

Kurt Liewehr  
ORF Salzburg

Roland Huber 
ORF Oberösterreich

Bernd Matschedolnig 
ORF Wien

Sorgfältig …

… und zuhören.
… lernen …

… und neugierig …

Föderalismus
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7 Tage, 7 Bezirke, 
7 Abenteuer

Walter Reiss ORF Burgenland

140 Kilometer zu Fuß in 7 Tagen: Ein Medium war 
unterwegs mit seinem und zu seinem Publikum. Die große 
Burgenland-Tour vom 27. Mai bis 2. Juni 2013 führte 
durch alle sieben Bezirke des Landes. Das Land in all 
seinen Facetten kennen zu lernen war das Ziel der erst-
mals vom ORF durchgeführten Publikumswanderung. 
Eine organisatorische und trimediale Herausforderung 
wurde – gemeinsam mit Medienpartnern und Sponsoren –  
hervorragend bewältigt.

Als Gestalter eines »Österreich-Bildes« – 9. Juni 
2013, ORF 2 – hatte ich die herausfordernde Aufgabe, 
den von den Wanderern erlebten Reiz der Landschaften 
und Begegnungen einem österreichweiten Publikum 
spürbar zu machen. Vor und während dieser einzigartigen 
Aktion waren meine Kolleginnen und Kollegen in Radio, 
Fernsehen, Online, Marketing und Technik im Vollein-
satz und die Bilanz der trimedialen Berichterstattung 
kann sich hören und sehen lassen: 46 Beiträge und 20 
Live-Einstiege im Radio, 15 Live-Einstiege und 27 Bei-
träge in »Burgenland heute«, vier Live-Reportagen in 
»heute mittag« und insgesamt 14 Storys online. Ange-
führt wurde die Wandergruppe übrigens von 14 Gewin-
nerinnen und Gewinnern, die im Rahmen eines Castings 
ermittelt worden waren. Jeder war willkommen, zum 
Nulltarif die schönsten Wanderrouten des Burgenlandes 
in diesem mehrtägigen Wanderurlaub zu erleben. Jeden 
Tag hat eine andere ORF-Burgenland-Moderatorin oder 
ein anderer Moderator die Wandergruppe begleitet.

Gewandert wurde durch die artenreiche Vogelwelt 
des Nationalparks Neusiedlersee-Seewinkel, die blü-
henden Streuobstwiesen der Region Rosalia 
hinauf auf die Burg Forchtenstein, durch die 
Weingärten des Blaufränkischlandes Mit-
telburgenland, über die mit 884 Meter 
höchste Erhebung des Burgenlandes, 
den Geschriebenstein, entlang des 
Grenzerfahrungsweges, 
vorbei an den Kellerstöckln der 
Pinkataler Weinstraße, durch 
das idyllische Moor von Rohr 
zur Burg Güssing und weiter 
bis in den südlichsten Teil des 
Landes, entlang der Raab nach 

Jennersdorf. Service und aktuelle Information waren 
gesagt: Alle Termine, Treffpunkte, Programme und 
Routenbeschreibungen waren unter burgenland.ORF.at 
stets abrufbar. Wetterprognose und Stimmungsbilder 
von der Tour waren ebenfalls Fixpunkt in »Burgenland 
heute«. Die Große Burgenland-Tour wurde als erlebnis-
reiches Angebot begeistert angenommen: Wer Lust auf 
die komplette Tour hatte, konnte alle sieben Etappen 
absolvieren, Wanderer konnten sich aber auch nach 
Belieben entlang des Weges anschließen.

Auch für mich als Gestalter einer TV-Dokumentation 
über die Große Burgenland-Tour waren die sieben Tage 
der Wanderung viel mehr als faszinierende Profession, 
es war auf Schritt und Tritt erlebter Kontakt mit Höre- 
r/innen und Seher/innen, die uns als »Macher« spüren 
lassen, dass »ihr« Sender »auf dem richtigen Weg« ist. •
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Bunt, fantasievoll, turbulent, skurril. Umzüge, Bälle, 
Rituale, die Lust sich zu verkleiden, in eine andere 
Rolle zu schlüpfen. Fasching in Vorarlberg hat viele Fa-
cetten. Die Faschingsprinzen und -prinzessinnen finden 
sich im Faschingsgetümmel ebenso wie die Gardemädchen, 
die vom rheinischen Karneval übernommen worden sind. 
Auf der anderen Seite gibt es die alemannische Fasnat, 
die in Vorarlberg seit hunderten von Jahren begangen 
wird. Altes Brauchtum wie das Bratenstehlen am Donners- 
tag vor dem Faschingssonntag und das Absetzen der 
Bürgermeister gehören zum Fasching in Vorarlberg. Der 
ORF Vorarlberg hat die verschiedenen Faschingsbräuche 
in den letzten beiden Jahren im Fernsehen, Radio und 
Internet abgebildet, in einer 45-minütigen Sonderdoku-
mentation zusammengefasst und ihnen so österreich-
weit ein Gesicht gegeben. •

Wie sich Einsamkeit anfühlt, wie sie er- und gelebt 
wird, konnte ich im letzten Frühjahr in Bozen nachvoll-
ziehen. Auf dem Weg in die Redaktion kreuzte ich oft 
eine Bushaltestelle. An dieser hat ein Obdachloser sein 
Quartier bezogen. Ich wollte diesen Einsamen kennen-
lernen, ihn für das Fernsehen portraitieren. Ich wollte 
auch erfahren, ob Emil M. Cioran Recht hatte, als er sag-
te, die einzig wahre Würde sei jene des Ausgeschlosse-
nen. Die Begegnung mit George – so nennt sich der etwa 
50-jährige Stadtstreicher – war eine menschliche Berei-
cherung und eine journalistische Offenbarung. George 
ist kein heruntergekommener »barbone«. Er ist Pianist 
und politischer Auskenner und letztlich Beweis dafür, 
wie wichtig es ist, als Journalist das, was für das Auge 
sichtbar ist, nicht gleich als bare Münze hinzunehmen. 
Dass guter Journalismus sich weder von Potemkin’schen 
Fassaden (vgl. Sotschi) blenden noch von gesellschaft-
lich bedingten Vorurteilen das Denken oktroyieren lässt. 
Ein guter – und damit auch ein öffentlich-rechtlicher –  
Journalismus hat die Pflicht, Hammer und Meißel in die 
Hand zu nehmen, um die Wirklichkeit auf Hohlheiten 
abzuklopfen. •

Das Landesstudio Steiermark hat sich mit gleich zwei 
Dokumentationen am Programmschwerpunkt zum Ge-
denken an die Novemberpogrome vor 75 Jahren beteiligt. 
Der Film »Unter dem Davidstern« wurde als »Österreich-
Bild« ausgestrahlt und behandelt das Alltagsleben von 
drei Generationen Grazer Juden. Im Film »Über.Leben« 
für die Sendung »kreuz und quer« begleiteten wir einen 
der letzten jüdischen Zeitzeugen aus Graz auf einer Reise 
mit seiner Familie zu den Stationen seiner Flucht vor 
den Nationalsozialisten.

Was mich als Gestalter beider Filme gefreut hat, ist, 
dass das Zuseher/inneninteresse sehr hoch war. Mit 
Fernsehproduktionen dieser Art wird nicht nur der gesetz- 
liche Informationsauftrag erfüllt, sondern dem Bedürfnis 
der Öffentlichkeit nach qualitativ hochwertigen Dokumen- 
tationen in besonderer Weise entsprochen. Ein Ausbau an 
Programmplätzen für Dokus im 45-Minuten-Format auch 
unter Einbindung der Landesstudios halte ich im Sinne 
des Publikums für wünschenswert und notwendig. •

Sport war schon immer meins. Und als Kärntner be-
deutet das vor allem: Eishockey! Eishockey ist in Kärnten 
DER Volkssport, das Interesse besteht quer durch sämtli-
che Bevölkerungsschichten. Mit dem KAC und dem VSV 
sind zwei Mannschaften in der höchsten Liga vertreten 
und spielen jedes Jahr eine wichtige Rolle im Kampf um 
die Meisterschaft.

Die Liveübertragungen im Kärntner Eishockeymaga- 
zin bei den Spielen zwischen diesen beiden Teams er-
reichen bis zu 80.000 Hörer/innen, generell werden die 
Sendungen auch in den anderen Bundesländern und in 
Slowenien mit großem Interesse verfolgt. Radio Kärnten 
hat insgesamt 124 Spiele unserer »Rotjacken« und »Adler« 
in 70 Sendungen – mit einer Gesamtlänge von ca. 155 
Stunden – übertragen. Die Hörer/innen sind in den Ab- 
lauf direkt eingebunden, wählen per Internet den Super- 
star, lernen bei Meet & Greet Aktionen ihre Lieblings-
spieler kennen, sind zu Gast in den Reporterkabinen, 
und einem treuen Fan wird die Möglichkeit einer Reise 
zur NHL, der besten Profiliga der Welt, nach Amerika 
geboten. Da exportieren wir dann eine Dosis Mehrwert, 
nämlich Kärntner Heimatgefühl über den großen 
Teich – und wieder zurück. •

Marion Flatz-Mäser 
ORF Vorarlberg

Patrick Rina  
»Südtirol heute«

Günter Schilhan 
ORF Steiermark

Thono Hönigmann 
ORF Kärnten

Über.leben Rotjacken und Adler

Fasnat für ganz 
Österreich

Hinter den Fassaden

Föderalismus
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Added Value in 
Public Service Media

Univ.-Prof.in Dr.in Katharine Sarikakis Universität Wien

The University of Vienna conducted a study that set out 
to answer the question »what is the overall contribution 
of the public service broadcaster ORF to the intellectual 
capital of the Austrian society«. We utilised the concept 
of intellectual capital because it allows to grasp all those 
intangible, yet visible and integral, dimensions of pro-
ductivity, innovation and creativity that underpin a 
highly sophisticated organisation, such as the ORF.

Overall, Intellectual Capital means the active 
implementation of an enlarged definition of »Media 
and Culture«. The mission of the public service 
broadcaster is to address the needs not only of 
elites or the public in the interests of the advertis-
ing industry, but the needs of the whole of society.

Cultural diversity is a public service to the coun-
try’s and Europe’s diverse cultures. PSM provide a 
public space, a public sphere for citizens that sup-
ports democracy, the spirit of cooperation and peace-
ful coexistence. Unlike commercial media, PSM are 
directly linked with the social, democratic and cul-
tural interests of people. Intellectual capital means to 
create, stimulate, support and empower the citizens’ 
competence to participate in and contribute to society.

Intellectual capital can be optimally realised, when 
the ORF strives to incorporate this principle of universal 
representation in producing and delivering information 
and entertainment programmes.

The ORF delivers contemporary understandings of 
Austrian national identity through its entertainment and 
information programmes, within which the publics can 
»find themselves« nationally and regionally in a plura- 
listic way and in a variety of different mediatisations. 
The identity of a society is constructed through its rela-
tion to its own history and in a self-reflexive process. 
The ORF’s intellectual capital contribution is of high 
significance in the production of fictional and factual 
thematisations of history and in particular of national 
history.

The public service broadcasting system has taken 
it upon itself to address the challenge of providing 

»de-constructive« entertainment, that is entertainment 
which encourages and supports a critical approach to 
the social world among its audiences, by allowing more 
symbolic spaces for different social groups to see the rel-
evance of stories, for example, in their own lives and 
construct their own meanings. This comes as a substantial 
and in many ways unique contribution of the ORF vis-a-
vis »escapist« entertainment, which does not encourage 
the active construction of meanings for its audiences.

What PSM should perhaps do more about is the vis-
ibility of their contributions in society. The ORF should 
communicate more its international standing and place 
among the significant public institutions of Europe and 
the European Broadcasting Union. •

Ö sterreichWert
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Viele blicken verächtlich auf den Schlager herab. 
Für mich aber war das immer »meine« Musik, ich fühl 
mich beim Schunkeln in Kärnten zu Hause … Wer aber 
soll da dem Nachwuchs eine Chance geben? Hollywood 
wird vermutlich eine Weile warten lassen. Radio Kärnten 
kümmert sich aktiv darum. Zum Beispiel durch »Kärn-
ten sucht den Schlagerstar«, wo wir junge Leute bis 
26 – ganz egal ob Gruppe oder Einzelinterpret – mittels 
Aufrufen in Radio und Fernsehen aufgefordert haben, 
sich mit einem Demo-Band zu bewerben. Die insgesamt 
zehn Besten sind ins Finale aufgestiegen und haben im 
»Treffpunkt Kärnten« am 25. Mai in ORF 2 um den Sieg 
gekämpft. Gewonnen hat das Duo »Sunnagluat«, die 
mittlerweile zu den Meistgespielten und -gewünschten 
im Programm von Radio Kärnten und anderer Regional-
radios gehören. Und so zum öffentlich-rechtlichen Auf-
trag beitragen: Wir fördern Musiker/innen auch abseits 
des Pop- und Klassik-Mainstreams. •

»Der steirische Harmonikawettbewerb« hat sich in 
den letzten 20 Jahren zu einer einzigartigen Marke des 
ORF entwickelt. Jedes Jahr im Herbst treten fünf Bur-
schen bzw. Mädchen im Alter von maximal 14 Jahren 
gegeneinander an und demonstrieren ihre Künste auf 
der steirischen Harmonika. Diese fünf Finalteilnehme- 
r/innen werden zuvor aus mehreren Dutzend Kandida-
tinnen und Kandidaten in einer zweistufigen Auswahl 
ermittelt. Die 15 Besten bekommen eine Auftrittsmög-
lichkeit in einer Radio-Steiermark-Volksmusiksendung. 
Die fünf Finalistinnen und Finalisten stellen bei der 
Endrunde des Wettbewerbs live in ORF 2 noch einmal 
ihr außergewöhnliches Können unter Beweis. Mit diesem 
»Harmonikawettbewerb« erreicht der ORF Steiermark 
gleich mehrere Ziele: Junge Burschen und Mädchen wer- 
den ganzjährig dazu animiert, sich auf ihren Instrumenten 
zu perfektionieren. Nahezu alle steirischen Musikschulen 
fokussieren ihren Harmonika-Unterricht auf diesen Be-
werb des ORF. Hervorragende Quoten und Bewertungen 
zeigen, dass der ORF mit diesem Wettstreit junger Künst-
ler/innen einen wesentlichen Beitrag zur Bildung der 
Jugend, aber auch zur Unterhaltung seines Publikums 
leistet. •

Der »Kasperl« geht auf Reisen, in fernen Ländern 
wird »Schnell ermittelt«, China feiert historische Neu-
jahrskonzerte aus mehreren Jahrzehnten. Das Doku- 
Flaggschiff »Universum« liefert beeindruckende Bilder 
in die Wohnzimmer. Preisgekrönte Dokumentationen, 
Filme und Serien schicken wir auf Welttournee. 

Es sind die spannenden Geschichten, die eigenstän-
dige Sicht der österreichischen Kreativen auf komplexe 
Zusammenhänge, die mich und meine Kolleginnen und 
Kollegen von Content Sales International motivieren. Der 
Sender erfüllt seinen gesellschaftlichen Auftrag inner-
halb der Landesgrenzen, wir erweitern den Wirkungs-
kreis um den ganzen Globus. Wir arbei- 
ten mit Medienprofis aus aller 
Welt, lernen täglich dazu 
und sind mit den neuesten 
Entwicklungen auf den 
internationalen Medien-
märkten konfrontiert. 
Das macht unseren Job 
mehr als erträglich – und 
für Österreich ganz schön 
ertragreich. •

Mit der Talentebörse bietet Ö1 Künstler/innen, die 
noch ganz am Anfang ihrer Karriere stehen, die Möglich-
keit, sich und ihr Schaffen einem breiten, kulturinter-
essierten Publikum bekannt zu machen. Während oder 
nach dem Studium ist der Schritt an die Öffentlichkeit 
für viele schwierig. Hier zu unterstützen, sehe ich nicht 
nur als Teil des kulturpolitischen Auftrags des Senders. 
Einer jungen, kreativen Generation und ihren Ideen eine 
Stimme zu verleihen, gehört für mich auch zu den reiz-
vollsten Aufgaben als Redakteurin. Viele Nachwuchs-
künstler/innen konnten sich durch die Plattform eine 
Reputation aufbauen und wichtige Kontakte knüpfen. 
Einige der Talente verdanken ihre ersten Engagements 
der Ö1-Talentebörse, die so ihrer Bezeichnung erst wirk-
lich gerecht wird. Darüber hinaus werden jährlich zwei 
hochdotierte Stipendien vergeben, für herausragende 
Talente der Sparten bildende Kunst und Komposition. 
Das Ö1-Projekt zeigt somit vor, was nachhaltige Förde-
rung bedeuten kann. •

Martin Weberhofer 
Radio Kärnten

Sepp Loibner 
ORF Steiermark

Armin Luttenberger 
ORF Marketing & Sales

Claudia Gschweitl 
Ö1-Talentebörse

Erweiterung Richtung Globus Plattform für Reputation

Kärnten sucht den  
Schlagerstar

Steirer/innen an der 
Harmonika

WERT SCHÖP FUNG
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Der Zwang zur 
Maske

Martin Blumenau FM4

mehr: Früh einsetzender schulischer Leistungsdruck, 
die Furcht vor der gläsernen Decke der Praktika – all 

das veranlasst die meisten Jungen, sich eine für 
diese Anforderungen gezielt getunte Zweitpersön-
lichkeit zuzulegen. Die Rückzugsräume dieser 
Generation sind mit Musik geflutet, bleiben aber 
mehrheitlich im WhatsApp-Bereich, sollen gar 
nicht allzu öffentlich stattfinden. Aktuelle Pop-
musik kann so keine gesellschaftliche Schlag-
kraft entwickeln. Dazu verhindert die enorme 
Diversifizierung eines globalen und via neue 
Medien zugänglichen Angebots gemeinsame 
Merkmale, wie sie früher, als ein knapper, enger 
Markt nur eine bestimmte Anzahl an Musik 
bereithielt, deutlich leichter zu etwas Jugend-
bewegendem, manchmal sogar zu Jugendbe-

wegungen führen konnten. Was als kleinster 
gemeinsamer Nenner übrigbleibt, sind einzelne 

Narrative, die sich im kommerziellen Wettbewerb 
nur über ausgefeilte Präsentationen durchsetzen. 

Da es dabei weniger um Musik, eher um schiere 
Öffentlichkeit geht, sind die Musik-Medien perfekte 

Vehikel für den Transport von jeder Menge symbo-
lischem Kapital, aber wenig musikalischer Identität: 

die Dance-Moves, der Mode-Stil, die Teilhabe via Social 
Media sind wichtiger als der musikalische Ausdruck.

Identität wird hier anhand von vorgefertigten, von 
Managements (oder im besten Fall den Künstlerinnen 
und Künstlern selber) erdachten Biografien gestiftet. 
Für einen Radiosender abseits des Mainstreams, der 
sich wie FM4 als Begleiter in der schwierigen Lebens-
phase der Adoleszenz versteht, kann das nur bedeuten, 
einerseits diese Narrative kritisch zu hinterfragen und 
andererseits ein möglichst maskenfreies Angebot für die 
privaten Rückzugsräume zu bieten. Teil der WhatsApp-
Generation zu sein ist aufgrund der hohen Diversifi-
zierung der verschiedenen Gruppen und der immer 
spezifischer werdenden Ansprüche kaum möglich –  
die Aufgabe, den Soundtrack für die Community der 
kleinen gemeinsamen Nenner zu liefern, bleibt  
spannend genug. •

Die Welt der Popmusik, auch die des Undergrounds, 
hat sich zutiefst demokratisiert. Es gibt kein echtes 
Geheimwissen mehr, jeder kann alles mögen, niemand 
ist per se ausschlussfähig. Das ist einerseits gut, weil 
es Puristen und Elitaristen das Wasser abgräbt. Es führt 
andererseits zum Ende der Popmusik als Leitkultur. 
Musikhören driftet zunehmend ins Private ab. Dort hat 
Pop-Musik, vor allem auch widerständige, ihre Haupt-
aufgabe: als Hilfestellung für Heranwachsende, die sich 
unter den Schutz der Kopfhörer in musikalische Welten 
verkriechen können, wenn ihnen die der Erwachsenen 
nicht passt. Das können heilige Momente sein, die dann 
ein Leben lang nachwirken. Es sind die Momente, in 
denen Musik Identität stiftet.

Herkömmliche Medien spielen in diesen Prozessen 
nur noch eine geringe Rolle. Eine passende Maske umso 

Ö sterreichWert –  Iden tität
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Traumberuf 
Archivar?

Michael Vielhaber ORF-Archiv

am Ende mit neuen Möglichkeiten für den Produktions-
betrieb aufwarten zu können. Organisationen wie die 
»Fédération Internationale des Archives de Télévision/
International Federation of Television Archives« (FIAT/
IFTA), Vereine wie der vfm (Verein für Medieninformati-
on und Mediendokumentation), Projekte wie EUscreen 
(www.euscreen.eu) oder Presto-Center (www.prestocentre 
.org) verbinden, fördern und helfen mit Rat und Tat. Und 
der Erfolg gibt uns Recht. Medienarchive dienen heute 
über alle Landesgrenzen und quer durch alle Redaktionen 
hinweg der qualitativen Aufwertung von Bild- und Ton-
material. Medienwissenschaftler/innen sprechen mitt-
lerweile davon, dass Archivcontent neben der Marke zu 
einem der wichtigsten Exklusivwerte eines Medienunter-
nehmens avanciert ist.

Und es geht weiter! Der Paradigmenwechsel vom 
passiven Archivar zum aktiven Dokumentar ist voll-
bracht. Derzeit sind wir dem System voraus, müssen es 
sein, denn nur so können wir unserer Existenzgrund-
lage entsprechen: in Anspruch genommen zu werden! 
Traumberuf Archivar? Auf jeden Fall! •

Für die Aneinanderreihung dieser beiden Worte im 
Sinne einer persönlichen Zukunftsperspektive hätte mein 
jugendliches Pre-Archivars-Ich meinem heute 38-jährigen 
Archivars-Ich höchstwahrscheinlich eine Tracht Prügel 
angedroht. Aber das war in den 80ern. Und seither hat 
sich viel geändert: Die 1990er brachten nicht nur ein 
grenzenlos(er)es Europa, es begann auch die Zeit der 
digitalen Veränderungen und diese brachten völlig neue 
Zugangs- und Multiplikationsmöglichkeiten – auch ins 
Archiv. Was zuvor nur in Wort und Schrift vorhanden war, 
wurde plötzlich sichtbar (Keyframes), lernte laufen (Pre-
views) und konnte schon bald direkt in den aktuellen 
Produktionsprozess eingepflegt werden (digitale Hires-
Sequenzen).

Für das redaktionelle Ende der archivarischen Service- 
kette hieß das: kein Warten mehr auf Bänder, die es zu 
sichten gilt, um dann eventuell Material daraus zu ver- 
wenden. Der digitale Rohschnitt und das daraus wach-
sende Content-Paket liefern das Bildmaterial direkt zu den 
Schnittplätzen und das schneller denn je. Aber dieser 
Wandel brachte auch Herausforderungen mit sich: Arbeits- 
abläufe änderten sich in immer kürzeren Zyklen, Geräte 
und Trägermaterialien mussten angepasst oder ausge-
wechselt werden. Diese angekündigte Revolution fand 
statt und stellte die Archivwelt in nur wenigen Jahren 
auf den Kopf. Es dauerte nicht lange, da war Bildma- 
terial nicht mehr Objekt, nicht mehr als greif- und 
begreifbares Band verfügbar, sondern bestand aus 
Nullen und Einsen. Und was nie wirklich vorhan-
den war, war noch leichter zu verlieren. So wurden 
Medienarchivare und -archivarinnen zu Dienst-
leistungsunionen aus Produktionsbetreuung und 
Contentbewahrung … zu Chronist/innen des neuen 
Jahrtausends, die kontinuierlich betrachten, bewer- 
ten, selektieren, beschreiben, recherchieren und 
produzieren.

Allein wären diese Veränderungsprozesse nicht zu 
bewerkstelligen gewesen. Über internationale – und 
vor allem europäische – Netzwerke und Kooperationen 
gelingt es aber immer wieder aufs Neue, sich den Inno-
vationszyklen der »Digitalen Revolution« zu stellen und 
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»Trauminseln«, »Tatort Pyramide« oder »Märchen-
haft« – die 3sat-Thementage führen das Publikum an die 
schönsten Plätze der Erde, in versunkene Welten oder in 
das Reich der Phantasie.

24 Stunden Programm, in denen ein Thema von allen 
Seiten beleuchtet und erkundet wird: in Dokumentationen 
und Spielfilmen, in Gesprächen und Magazinen. Die Ge-
staltung und Programmierung dieser Themenflächen ist 
für mich eine schöne Herausforderung, denn bevor der 
Zuseher einen 24 Stunden langen, durchkomponierten 
Fernsehtag genießen kann, darf und muss ich mich in 
das jeweilige Thema versenken. Zunächst verschaffe ich 
mir einen Überblick über das Programmangebot. Dann 
kommt der schönste Teil der Aufgabe: das Sichten. Ich 
sehe rund doppelt so viele Sendungen, wie ich am Ende 
einplanen kann. Ich beurteile, sortiere, stelle zusammen, 
verwerfe wieder – und aus diesem Prozess geht am Ende 
ein rundes Ganzes hervor. Ein 3sat-Thementag, der 
Menschen aus allen Ecken des deutschen Sprachraums 
verbindet und sie ins Märchen-Reich, an den Tatort 
Pyramide oder zu den Trauminseln dieser Welt entführt. •

Gestern eine Diskussion mit dem Schauspieler Peter 
Simonischek, heute eine Dokumentation über eine öster- 
reichische Entwicklungshilfe-Organisation im fernen 
Afrika, morgen die Reportage »Am Schauplatz« und zum 
Wochenausklang Sepp Forcher mit seinem »Klingenden 
Österreich« – so vielfältig ist das ORF-Programm in br 
alpha.

Wir greifen die verschiedensten Themen auf und 
haben dafür 45 Minuten Zeit, ihnen auf den Grund zu 
gehen. Das ist für mich eine große Herausforderung, 
aber auch ein großes Privileg. Unser Motto lautet: »Mehr 
sehen – mehr wissen«, das heißt auch, dass das Publi-
kum mehr erfahren soll über ein Österreich abseits der 
gängigen Klischeevorstellungen. Darauf legen wir bei 
unserer Themenauswahl großen Wert und das ist bis 
jetzt gut angekommen –seit dem Jahr 2000 gibt es Alpha 
Österreich auf br alpha. Seit 2005 senden wir 5× pro 
Woche, insgesamt 250 Stunden pro Jahr. •

Die EBU ist für mich eine exzellente Plattform zum 
Erfahrungs- und Informationsaustausch mit den öffent- 
lich-rechtlichen Anstalten anderer Länder. Die Zusammen- 
arbeit bietet die Möglichkeit, Produktionen zu kreieren 
und zu verwirklichen – und auch, über die Probleme an-
derer Länder zu lernen und gemeinsam Problemlösungs-
ansätze zu finden.

Ich vertrete den ORF in der Entertainment Experts 
Group der EBU – wir versuchen, neue Projekte zu entwi-
ckeln, die sich zur internationalen Zusammenarbeit eig-
nen – neue Unterhaltungsformate, aber auch Programm- 
austausch-Ideen werden gemeinsam erarbeitet. Die 
Zusammenarbeit in der Entertainment Experts Group 
ermöglicht uns, die jahrelange Erfahrung der interna-
tionalen Kollegen zu nutzen. Gemeinsam international 
interessantes öffentlich-rechtliches Unterhaltungsfern-
sehen zu produzieren ist eine wunderbare Aufgabe und 
die Chance, auch in diesem Bereich anspruchsvolles 
Programm zu entwickeln und Werte zu vermitteln. •

Wer eine Geige oder Oboe in der Hand trägt, trägt 
kein Maschinengewehr«, sagte Claudio Abbado einst.

Kunst und Kultur besitzen die emotionale Kraft, Men-
schen wachzurütteln und zur Reflexion über ihr eigenes 
Leben und die Gesellschaft anzuregen. Ihre Vermittlung 
im Fernsehen im Rahmen der Kooperation mit ARTE 
ist mir daher ein großes Anliegen. Ich sehe es als be-
sondere Aufgabe des öffentlich-rechtlichen Rundfunks, 
eine »Festung« der Kreativität und des Geistes gegen 
das Immergleiche, Easy-Konsumierbare und oft Banale 
zu errichten – mit gut recherchierten Themen, die zu 
»Erkundungsabenteuern« einladen und Orientierung in 
einer immer komplexer werdenden Welt bieten. Damit 
gesellschaftlich wichtige und relevante Dinge Stellen-
wert erlangen, muss man ihnen Raum geben – gerade 
auch im Fernsehen! •

Ursula Schirlbauer 
3sat

Gudrun Lamprecht 
alpha Österreich

Michaela Seemann 
Familie und Unterhaltung

Petra Gruber 
ARTE Österreich

Anspruch als Chance Festung des Geistes

»Tatort Pyramide« Mehr sehen – mehr wissen
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Wir haben einen öffentlichen Versorgungsauftrag 
wie das Wasserwerk und sollten eigentlich nicht ständig 
darüber reden, wie erstklassig das Produkt ist, das da 
aus unseren Sendehähnen strömt. Wir sollten eher, dem 
Wasserwerk vergleichbar, dafür sorgen, dass das perma- 
nente Bemühen um Zuverlässigkeit und allerhöchste 
Qualität unseres Produkts zur alltäglich gelebten Selbst-
verständlichkeit wird. Qualität bedeutet auch Vielfalt.

So habe ich im Weltjournal- Stadtportrait »Mein Berlin« 
versucht, abseits von Hochglanz und Touristenklischees 
auch die Lebensrealität einer Stadt einzufangen, die 
durch frühere Zerstörung und heutige Armut genauso 
geprägt ist wie durch die neugefundene Aura einer auf-
strebenden Metropole. •

Die Tätigkeit der Auslandskorrespondenten und -kor-
respondentinnen lebt nicht nur von der Widerspiege-
lung der Tagesaktualität, sondern erfüllt den Anspruch, 
kulturelle, wirtschaftliche und politische Entwicklungen 
aufzuzeigen sowie Zusammenhänge und damit ihre 
Bedeutung für Europa darzustellen. Der österreichische 
Blickwinkel und die Kontinuität der Informationsver-
mittlung sind dabei unverzichtbar. Mit meinen Hörfunk- 
und Fernsehbeiträgen über die europäische Kultur-
hauptstadt Marseille konnte ich – ganz in diesem Sinne –  
2013 an die ausführliche Berichterstattung über die 
südfranzösische Hafenstadt im Jahr 2012 anschließen, 
wo sich unter anderem ein »Weltjournal« mit den gesell-
schaftspolitischen Entwicklungen und den sozialen Pro-
blemen von Marseille beschäftigte. 2013 habe ich dann 
in mehreren Reportagen die kulturelle Vielfalt der Stadt 
im Rahmen eines ganz aus und über Marseille gestalte-
ten »Kulturmontags« beleuchtet. Ullrich Fuchs, der In-
tendant der »Kulturhauptstadt Marseille 2013«, sprach 
in einem Dankschreiben von dieser Sondersendung als 
einem Paradebeispiel für die Erfüllung des öffentlich-
rechtlichen Bildungsauftrags. •

»Ungarischer Boden in ungarischer Hand« – so lautet 
die Devise der nationalkonservativen Regierung in Buda- 
pest unter Ministerpräsident Viktor Orbán. Sie hat daher 
ein Gesetz beschließen lassen, das die Enteignung aus- 
ländischer Bauern, vor allem aus Österreich ermöglicht, 
die in Ungarn Landwirtschaft betreiben. Das neue 
ungarische Bodengesetz sieht vor, dass langfristig abge-
schlossene Nutzungsverträge von Ackerflächen am  
1. Mai 2014 ihre Gültigkeit verlieren – einfach so!

Ich habe in meinen Reportagen über das neue unga- 
rische Bodengesetz berichtet und die Folgen für die 
betroffenen Bauern und Bäuerinnen erläutert. Die öster- 
reichische Botschaft in Budapest zeigte sich mit den 
ORF-Berichten nicht einverstanden. Die Botschaft ließ 
mehrfach durchblicken, dass der ORF aus einer Mücke 
einen Elefanten mache. Es gehe doch nur um eine 
»Handvoll Bauern«, wofür es sich nicht lohne, die guten 
bilateralen Beziehungen zwischen Österreich und Ungarn 
aufs Spiel zu setzen. Der ORF hat trotzdem berichtet und 
damit eine breite Aufmerksamkeit erreicht. Daraufhin 
hat die Bundesregierung in Wien den Entschluss gefasst, 
sich auf EU-Ebene für die Rechte der österreichischen 
Bauern und Bäuerinnen in Ungarn einzusetzen. Das ist 
für mich Public Value mit Konsequenzen. •

Peter Fritz 
ORF Berlin

Eva Twaroch 
ORF Paris

Ernst Gelegs 
ORF Budapest

Boden weg, Geld weg

Die Aura der Metropole

Marseille ist Kultur

Ich sehe es als Aufgabe, im Land, in dem ich lebe und 
arbeite, hinter die Kulissen der Tagespolitik zu blicken 
und bestehende Klischees zu hinterfragen. Den Zusehern 
und Zuhörerinnen ein Land näher zu bringen, das zwar 
geografisch nah ist, aber dennoch politisch und kulturell 
weit weg und oft mit feindseligen Vorurteilen behaftet ist.

Ich bin daher am Jahresende mehrfach in die ebenso 
umstrittene wie eindrucksvolle Olympiastadt Sotschi am 
Schwarzen Meer gereist und habe für eine Dokumentation 
in der Sendung »Weltjournal« mit Gewinnern und Verlie-
rern des gigantomanischen Prestige-Projekts von Präsi-
dent Putin gesprochen. Aufgezeigt, welche Erwartungen 
und Hoffnungen die politische Führung Russlands, aber 
auch die Russen selbst vor dem sportlichen Großereig-
nis hegen. Und wie hoch im Gegenzug der Preis ist, den 
viele Einwohner/innen von Sotschi, ausgebeutete Bauar-
beiter/innen, aber auch Olympia-Kritiker/innen für diese 
Spiele bezahlen müssen. •

Carola Schneider 
ORF Moskau

Der Preis von Olympia

EuropA
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Euro Monopoly
Cornelia Primosch ORF Brüssel

keine Bilder. Um nicht schon wieder den Fahnenwald 
vor den unpersönlichen EU-Institutionen zu bemühen, 
müssen wir ums Eck denken, lebensnahe Situationen 
finden, um politische Prozesse in konzentrierter Form 
nachvollziehbar zu machen. Die Eurokrise war so ein 
Fall, sie hat uns vier Jahre lang auf Trab gehalten. Tage- 
und nächtelang wurde in den unzähligen Krisentreffen 
über die Zukunft Griechenlands und anderer von der 
Pleite bedrohten Staaten gefeilscht. Wir haben jede 
Sitzung bis zum Schluss mitverfolgt, deren Ergebnisse 
eingeschätzt und sie vom europäischen Parkett in die 
österreichischen Wohnzimmer transportiert. Aber es 
gab weder Fernsehbilder für den drohenden Staatsbank-
rott noch für den geplanten Eurorettungsschirm, der zu 
Beginn auch noch den völlig unaussprechlichen Namen 
»EFSF« trug. Brettspiele, wie Euro-Monopoly, oder Spar-
schweine mit der Europafahne, die wir vor laufender 
Kamera zertrümmern, haben uns geholfen, die schwieri-
gen Prozesse der Eurorettung darzustellen.

Öffentlich-rechtlichen Journalisten wird hier in Brüssel 
jedoch noch eine weitere Rolle zuteil – wir fungieren als 
Filter zwischen europäischen Entscheidungen und natio- 
nalen Befindlichkeiten. Deutlich wird das bei Themen, 
die im österreichischen Selbstverständnis als heilige 
Kuh gelten: die Ablehnung von Atomkraft und Gentechnik. 
Unsere Aufgabe ist es dann, die betroffenen Akteurinnen 
und Akteure am Brüsseler Parkett mit den österreichi-
schen Bedenken zu konfrontieren, ohne sich allerdings 
von den heimischen Kampagnen vereinnahmen zu lassen. 
Beeindruckend etwa war die österreichische Aufregung 
rund um die europäische Saatgut-Verordnung, die alte, 
lokale Obst- und Gemüsesorten wie den Lavanttaler Ba-
nanenapfel im schlimmsten Fall in ihrer Existenz 

bedroht hätte. Mit dieser österreichischen Pro-
testwelle haben wir den zuständigen EU-

Konsumentenschutzkommissar sachlich 
konfrontiert. Mehrfach. Über Wochen hin-
weg. Letztendlich wurde die umstrittene 
Verordnung abgeändert, der Lavanttaler 
Bananenapfel ist vorerst gerettet.

Ich bin davon überzeugt, dass wir 
ORF-Journalisten und -Journalistinnen 
hier in Brüssel eine besondere Verant-
wortung übernehmen und Österreichs 
Rolle am europäischen Parkett mitdefi-
nieren. Durch unsere Arbeit wird die EU 
vielleicht nicht sexy, aber wir ermögli- 
chen unseren Hörer/innen und Sehe- 
r/innen etwas mehr Einblick, um Fakten 

von Schauermärchen unterscheiden  
zu können. •

Die EU ist ungefähr so sexy wie der Hauptverband der 
Sozialversicherungsträger: Keiner weiß, wie sie genau 
funktioniert, was es mit ihr konkret auf sich hat. Aber es 
steht fest, dass sie jede und jeden Einzelne/n irgendwie 
betrifft.

Geschichten aus Brüssel sind nur selten prickelnd –  
vor allem dann, wenn es sich um Tatsachen handelt und 
nicht um zu Schreckgespenstern aufgeblasene Schlag-
zeilen, die keiner Prüfung standhalten. Aber eben hier 
liegt unsere tägliche Herausforderung: Es gilt, Interesse 
zu wecken, ohne dabei zu schreien oder die Fakten zu 
verzerren. Richtig knifflig wird diese Übung im Fernsehen. 
Denn für »Euro-
pa« gibt es 
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Vorsicht – 
ganz so ist es nicht

Ben Segenreich ORF Tel Aviv

wirkt oder ein Identifizierungssignal aussendet – in mei- 
nen Bildern kommen hingegen eher Menschen vor, die 
keine Uniform und keinen schwarzen Kaftan tragen, 
einfach deswegen, weil das dies »normale«, »wirkliche« 
Straßenbild ist.

Wenn in meinen Berichten vielleicht ab und zu ein-
mal etwas ein bisschen anders klingt als im Meldungs-
Mainstream, dann nicht, weil ich unbedingt auffallen 
will oder weil ich über exklusive Quellen verfüge. Im 
Gegenteil: Es reichen einfacher gesunder Menschenver- 
stand, Redlichkeit und eine Abneigung gegen Sensations- 
gier, dazu etwas Erinnerungsvermögen gepaart mit Plau-
sibilitätsüberlegungen – also Instrumente und Eigen-
schaften, die zum Journalismus einfach dazugehören, 
besonders, wenn er im öffentlichen Auftrag unterwegs 
ist. •

Dass Informationen in Radio und Fernsehen in 
eine Dramaturgie eingebettet und »präsentiert« 
werden, ist eine Selbstverständlichkeit – die 
Aufbereitung ist ein notwendiger Teil des 
Dienstes am Konsumenten. Der Preis dafür ist 
eine Art flacher Atem, durch Schlagzeilen, 
Verkürzungen, eine Floskel-Sprache und 
den eingebauten Drang, die Information 
interessant zu machen, vielleicht interes-
santer, als sie es tatsächlich ist.

Als Radio- und Fernsehkorrespon-
dent bin ich natürlich auch diesen 
Branchen-Naturgesetzen unterworfen, 
zugleich aber habe ich den Reflex, 
mich ihnen zu entziehen oder mich 
sogar gegen sie aufzulehnen. Mich 
drängt es, meinem Publikum zuzu-
rufen: »Ihr hört da jetzt schon den 
ganzen Tag so eine Meldung, aber 
Vorsicht – ganz so ist es nicht!« Das 
mag besserwisserisch anmuten, 
aber ein Auslandskorrespondent 
ist ja genau dazu da, um manches in 
seinem Revier ein bisschen besser zu wissen oder es, 
aufgrund von Materien- und Ortskenntnis, ein bisschen 
differenzierter zu sehen, als es aus der Entfernung wirkt. 
Unaufgeregtheit und systematische Skepsis sind eine 
Frage des persönlichen Temperaments, aber auch der 
Berufsauffassung. »Die vornehmste Aufgabe für Journa-
listen besteht nicht darin, ständig frische Nachrichten in 
die Welt zu setzen, sondern faule aus der Welt zu schaf-
fen«, hat der Publizist Burkhard Müller-Ullrich weise be-
merkt. Hinzu kommt, dass ich in einer Region eingesetzt 
bin, die seit vielen Jahrzehnten ständig im medialen 
Scheinwerferlicht liegt. Gerade beim israelisch-palästi-
nensischen Konflikt glauben viele, sich gut auszuken-
nen … . Ich bemühe mich, in der Wortwahl und in der 
Bildersprache jenen Klischees auszuweichen, die auch 
ein bisschen Desinformation darstellen. Einfaches Bei-
spiel: Durch die TV-Bilder aus Israel lassen die Gestal-
ter/innen meist besonders viele Soldaten, Soldatinnen 
und Religiöse wandern, wahrscheinlich, weil das pikant 
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Die Bilder, die aus der gan-
zen Welt jeden Abend in die 
Wohnzimmer der Menschen 
flimmern, gleichen einander 
auf allen Sendern: Unruhen 
in der Ukraine, Taifun auf den 
Philippinen, Ägypten in Aufruhr.

Und doch gibt es einen Unter-
schied. Er heißt Auslandskorrespon-
dentinnen und -korrespondenten. Es ist ein 
Unterschied, ob Bilder von internationalen Nachrichten-
agenturen in Wien mit – durchaus ambitionierten – Tex-
ten unterlegt werden oder ob Jörg Winter konkrete Schick- 
sale von Sturmopfern schildert, Carola Schneider mit 
ihren umfassenden Kenntnissen die russisch-ukraini-
schen Spannungen analysiert oder Karim el Gawhary 
als Sohn eines Ägypters sein kompliziertes Heimatland 
schildert.

Der ORF leistet sich für den öffentlich-rechtlichen Sen- 
der eines kleinen Landes ein überdurchschnittlich großes 
Netz an Auslandsbüros, trotz aller notwendigen Sparmaß- 
nahmen. Das ist für mich Public Value in Reinkultur. •

Auf den ersten Blick ist es 
nicht sichtbar, aber das Leben in 

Europa hat sich verändert. Soziale 
und wirtschaftliche Absicherung, wie 

sie lange Realität war, ist heute ein 
Luxus. Eine rigide Sparpolitik und eine 

ungezügelte globalisierte Wirtschaft zerstören 
soziale Errungenschaften. Prekäre Arbeitsverhältnisse 
und Billiglöhne sind in der Mitte der Gesellschaft ange- 
kommen. Die Folge ist eine tiefe Spaltung der Gesellschaft.

Entwicklungen wie diese aufzuzeigen, das ist 
öffentlich-rechtliches Fernsehen – und das machen wir 
im »Weltjournal«! Wir bringen Hintergrundreportagen 
aus aller Welt, zu Themen, die für uns in Österreich re-
levant sind. Wir zeigen Trends, ob positiv oder negativ, 
die unser Land beeinflussen, in Gegenwart und Zukunft. 
Und das mit guten Bildern, interessanten Menschen 
und gut erzählten Geschichten – unterhaltsam und mit 
Haltung! •

Kann wirklich jeder gewinnen, wenn er nur will? Lucy, 
die in einem Plattenladen in Detroit arbeitet, glaubt nicht 
mehr daran. Von ihr erzählt der Sozialexperte des evange- 
lischen Hilfswerks Diakonie, Martin Schenk. Welche 
Rituale der Trauer gibt es auf Facebook?, fragt sich die 
Schauspielerin Andrea Nitsche, die einen Kollegen ver- 
loren hat. Was erfordert mehr Mut und Selbstbewusst-
sein: Sich selbst für das Tragen des Kopftuches zu ent- 
scheiden oder dem Idealbild der eigenen Schuldirektorin 
zu entsprechen, fragt die muslimische Schülerin Sarah 
Aly. Geschichten, Gedanken, Erlebnisse – tiefsinnig, per-
sönlich und oft auch provozierend.

Die Sendereihe »Einfach zum Nachdenken« im Hit-
radio Ö3 (sonntags bis freitags, 21:58 Uhr) möchte ein-
laden, kurz innezuhalten, sich ansprechen zu lassen und 
weiterzudenken, weil es nichts Spannenderes gibt, als 
über den eigenen Tellerrand hinaus zu blicken. •

Roland Adrowitzer 
Chefkorrespondent

Christa Hofmann 
»Weltjournal«

Alexandra Mantler 
»Einfach zum Nachdenken«

Die Rituale der Trauer

Kleines Land, 
großes Netz

Das Ende der 
Mittelschicht

Als Korrespondentin ist es mein Bestreben und auch 
meine Pflicht, nicht nur die Dinge an der Oberfläche zu 
berichten, sondern in die Tiefe gehen. Das kann eine 
Analyse über die Beweggründe sein, die Barack Obama 
veranlassen, einen Militärschlag gegen Syrien zu füh-
ren oder letzten Endes davon Abstand zu nehmen. Das 
kann eine Reportage sein über eine High School im kri-
minellsten Stadtteil von Birmingham, Alabama, an der 
ein katholischer Priester es schafft, dass so gut wie alle 
Schüler/innen nicht nur die Schule abschließen, son-
dern weiter ans College gehen. Nicht Sensationsgier darf 
Korrespondenten oder Korrespondentinnen leiten, gut 
recherchierte und ausgewogene Beiträge müssen unser 
Ziel sein. Korrespondentin zu sein, das bedeutet auch zu 
erklären, oder zumindest versuchen zu erklären, warum 
Amerikaner/innen die Dinge oft anders sehen als Euro-
päer/innen – Beispiel Waffengesetze oder Krankenversi-
cherung für alle. Als Korrespondentin bin ich nicht nur 
Berichterstatterin, ich bin auch kulturelle Vermittlerin, 

versuche, Verständnis für einen anderen Kul-
turkreis zu wecken, dabei aber kritisch zu 

bleiben. •

Hannelore Veit 
ORF Washington

Die andere Sicht auf die Waffe
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Wasser und 
Wasser

Doris Fennes-Wagner 
Vorsitzende der AG für Gleichstellungsfragen

gerechter Sprache verwiesen, in Diskussionssendungen, 
Reportagen und Berichten wird darauf Wert gelegt, 
Männer und Frauen gleichermaßen hör- und sichtbar zu 
machen, und auch »off air« wurden und werden Maß-
nahmen gesetzt: Zuletzt etwa mit einem »Round table« 
zum Thema, dauerhaft in Kursprogrammen zu (journa-
listischer) Weiterbildung.

Tja, und so kommen wir zum Sprichwörtlichen: Wer 
Wasser predigt, der sollte meiner Meinung nach auch 

Wasser trinken. Und genau darum kümmern sich 
im ORF die Gleichstellungsbeauftragten: Claus 

Pirschner, Nicole Scharang, Edith Stohl, Katia 
Rössner, Judith Weissenböck – und ich. Wir 
sechs, vom Generaldirektor bestellt, bilden 
die Arbeitsgruppe für Gleichstellungsfragen 
und ich bin deren Vorsitzende. Zu unseren 
Aufgaben gehört es z. B. , einen Gleichstel-
lungsplan zu erstellen. Der aktuelle ist im 
September 2012 in Kraft getreten und für 
sechs Jahre gültig. Die darin enthaltenen 

Maßnahmen und Zielvorgaben dienen dazu, 
die bestehende Unterrepräsentanz und etwaige 

bestehende Benachteiligungen von Frauen zu 
beseitigen und ein Höchstmaß an Vereinbarkeit 

von Beruf und Familie/Betreuungspflichten für 
Frauen und Männer zu ermöglichen. Wir arbeiten 

auch an Gleichstellung in Bezug aufs Einkommen: 
Die Unterschiede konnten in den letzten Jahren deut-

lich reduziert werden. Da hat die »Gleichstellungsmillion«, 
die Alexander Wrabetz budgetär bereitgestellt hat, deut-
lich geholfen. Auch die Karriereförderung für Frauen ist 
uns ein wichtiges Anliegen.

»Die Gleichstellung von Frauen und Männern im 
Unternehmen wird als Selbstverständlichkeit erachtet, 
denn ausgewogene Wahrnehmung und Wertschätzung 
der unterschiedlichen Potenziale im Miteinander von 
Frauen und Männern am Arbeitsplatz erzeugen ein 
besseres Klima, steigern die Motivation, schaffen Identi- 
fikation, fördern Kreativität und bieten vermehrt Mög-
lichkeiten zur beruflichen Entfaltung.« So ist das große 
Ziel im Gleichstellungsplan formuliert. Die Chancen-
gleichheit von Frauen und Männern bildet die Basis 
des Gleichstellungsmanagements im ORF, das weitere 
Diversitäten (Alter, sexuelle Orientierung, Religion oder 
Weltanschauung, ethnische Herkunft, Behinderung) 
berücksichtigt. Der ORF, der als nationales Leitmedium 
die Vielfalt der Gesellschaft abbildet, soll auch punkto 
Unternehmenskultur und Gleichstellung Vorbild sein 
bzw. bleiben, und dazu ist einiges zu tun. Wir als Gleich-
stellungsbeauftragte wollen und werden unser Bestes 
dafür beitragen. •

Der ORF soll sich in all seinen Programmen ange- 
messen der Anliegen der Gleichberechtigung von Männern 
und Frauen annehmen, so heißt es im Gesetz. Das hat 
für unsere Macher/innen eindeutige Folgen. In Selbstre-
gulativen wie den Programmrichtlinien oder den Quali-
tätsprofilen wird z. B. auf die Bedeutung geschlechter-
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Dass ich für die GIS arbeite, führt manchmal zu 
»Aha«-Erlebnissen im Freundeskreis. Es weckt Erstau-
nen, wenn man einer von denen ist, die über 3,5 Millio-
nen Rundfunkteilnehmer/innen verwalten oder Anträge 
für Zuschüsse zum Fernsprechentgelt und zur Befreiung 
von der Ökostrompauschale bearbeiten.

An sechs Tagen in der Woche beantworten rund 60 
Kundendienstmitarbeiter/innen im Schichtbetrieb An-
fragen, 800.000 in 2013. Zur Erfüllung des öffentlich-
rechtlichen Auftrags der GIS gehört es, mit modernsten 
Abwicklungssystemen die Kunden und Kundinnen zu 
betreuen. Die GIS informiert aber auch über die Verwen-
dung der Rundfunkgebühren, die zu rund zwei Drittel 
an den ORF gehen (Programmentgelt) und damit den 
öffentlich-rechtlichen Rundfunk 
in Österreich absichern. Dafür 
nehm’ ich gern in Kauf, dass 
ich sozusagen beruflich den 
Informations- und privat 
manchmal Informations- 
und Unterhaltungsauftrag 
gleichzeitig erfülle … •

Aus- und Weiterbildung ist ein wesentlicher Be-
standteil des öffentlich-rechtlichen Rundfunks. An keinen 
anderen Sender und an keine anderen Redaktionen 
werden von den Nutzerinnen und Nutzern so hohe Maß-
stäbe gesetzt wie an den ORF. Das erfordert eine solide 
Aus- und Weiterbildung sowie eine ständige Reflexion 
der ORF-Mitarbeiterinnen und ORF-Mitarbeiter, um den 
selbst gesetzten Qualitätsansprüchen gerecht zu werden.

Neben einem offenen Schulungsprogramm werden 
zunehmend individuelle Schulungsangebote von Redak- 
tionen gewünscht, um mit flexiblen Lösungen die Schu- 
lungen neben dem laufenden Betrieb zu gewährleisten 
und die Reisekosten gering zu halten. Nur gut ausge- 
bildete Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter können quali-
tativ hochwertig arbeiten. Ständige Weiterbildung und 
Reflexion der Redakteurinnen und Redakteure ist die 
Voraussetzung für eine verantwortungsvolle Berichter-
stattung und anspruchsvolle Unterhaltung. •

Herbert Denk 
GIS

Andreas Heindl 
Interne Schulung

Reflexion als Voraussetzung

Aha-Erlebnis GIS

Techniker sein hat auch etwas Ambivalentes: Am 
liebsten möchte man immer die allerneuesten Formate 
und Funktionen ausprobieren, dabei dürfen aber Zuver-
lässigkeit und Kontinuität nicht auf der Strecke bleiben. 
Ich denke, es braucht von beidem etwas, noch dazu in 
einem öffentlich-rechtlichen Medium. Unsere Innova-
tionen ermöglichen Funktionen wie Place-Shifting und 
Time-Shifting z. B. mittels Internet-Livestreams und 
Video on Demand. Unsere Liebe zum Detail sorgt dafür, 
dass das traditionelle Fernsehsignal jeden Tag, jede 
Stunde, jede Minute sicher bei Ihnen ankommt. Beson-
ders die Verbindung dieser beiden Aspekte ist mir auch 
persönlich besonders wichtig. •

Wolfgang Aumüller 
ORF-Technik

Die Ambivalenz der Technik

Als ehemaliger Lehrer mache ich die Dinge für andere 
gerne so einfach wie möglich. Aktuell das Fernsehen: 
Am 15 April 2013 starteten wir – die ORS – mit der 
Übertragung von DVB-T2, dem Nachfolgestandard von 
DVB-T unter dem Produktnamen simpliTV. Mittels DVB-
T2 ist erstmals der Empfang von High Definition über 
das Antennenfernsehen in Österreich möglich. simpliTV 
macht Fernsehen wieder einfach: keine komplizierte 
Montage, günstig und ohne Bindung. Im simpliTV-Emp-
fangsgebiet haben die TV-Konsumentinnen und -Konsu-
menten die Möglichkeit, mit Registrierung bei simpliTV 
die Programme von ORF eins und ORF 2 sowie auch 
ServusTV in HD Qualität kostenlos zu empfangen. Mit 
einem simpliTV-Abo (10 Euro) können bis zu 40 TV-Sen-
der, viele auch in HD, gesehen werden. Und worauf ich 
stolz bin: Insgesamt sind 90 % Österreichs mit simpli- 
TV /DVB-T2 versorgt. •

Michael Weber 
ORS

So simpli wie möglich 
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»Wer will, dass die Welt so bleibt, wie sie ist, der will 
nicht, dass sie bleibt«: Diese Erkenntnis von Erich Fried 
hat mich auf meinem Weg als Journalistin immer beglei-
tet – bis hin ins Heute, da ich die TVthek kommunikativ 
verantworte, denn sie lässt sich auch auf die Medien-
welt übertragen. Konsumentinnen und Konsumenten 
sind frei und wollen genauso frei entscheiden können, 
wann und wie sie Medien nutzen. Die ORF-TVthek stellt 
eine Brücke im Wandel dieses Medienzeitalters dar. Sie 
bringt das TV auf unterschiedlichsten Plattformen zu 
den Menschen. Die Erweiterung des Livestream- und 
Video-On-Demand-Angebots in der TVthek und der 
laufend erweiterte öffentliche Zugang zu Highlights des 
TV-Archivmaterials waren im vergangenen Jahr 
Meilensteine, um die Vielfalt des ORF-Pro-
gramms auch in der Zukunft einem mög-
lichst breiten Publikum zu zeigen. •

Eva Reiter 
TVthek

Meilenstein VoD

Die neue Smart TV-Technologie 
»HbbTV – Hybrid Broadcast Broadband 
Television« ermöglicht nicht nur die für digi-
tale Zusatzdienste notwendige Verbindung des 
linearen Fernsehens mit dem Internet in einem 
Gerät, sondern hat sich in Europa bei allen nam-
haften Geräteherstellern zudem als einheitlicher 
Standard durchgesetzt und ist daher in vielen neue-
ren Geräten bereits integriert

Damit also tatsächlich möglichst viele Smart TV-
User/innen auch auf ORF-Services zugreifen können, ha-
ben wir im November 2013 ein eigenes HbbTV-Angebot 
gestartet. Direkt über die Fernbedienung des Fernseh-
gerätes eröffnet sich mit dem »Roten Knopf« seitdem 
ein digitales Zusatzangebot mit modern aufbereiteten, 
multimedialen Inhalten. Dieses HbbTV-Portal reicht von 
Video on Demand (ORF-TVthek) über Wetterinformati-
onen bis hin zur barrierefreien Gestaltung (Untertitel, 
Transkripte bei den Videos), bietet dem Publikum damit 
einen innovativen öffentlich-rechtlichen Mehrwert und 
ist für uns ein wichtiger Schritt zum Ziel, unsere hoch-
wertigen Radio-, TV- und Online-Contents als Service 
für unsere Nutzer/innen auf allen wichtigen Plattformen 
bereitzustellen. •

Florian Waitzbauer
Ö1

Christian Eder 
TVthek

Soziales Neuland im 
Hier und Jetzt

Der Rote Knopf für 
den Mehrwert

Durch den immensen technologischen Wandel der 
vergangenen Jahre, durch Web 2.0 und Social Media hat 
sich das traditionelle Bild des Radios sehr geändert.

Wurde das Programm über Sendemast und Funk-
wellen bislang nur hinaus in die Welt geschickt, war der 
Retourkanal bislang doch eher bescheiden, von einer 
zeitnahen und aktiven Einbindung des Hörers/der Hö-
rerin ganz zu schweigen. Wir haben viel gesendet – und 
konnten doch nicht viel empfangen. Heute ermöglichen 
uns Plattformen wie z. B. Twitter oder Facebook den 
direkten Austausch mit unseren Hörerinnen und Hö-

rern – hinaus über die Grenzen dessen, was 
bisher unter Radio verstanden wurde.

Durch diese neuen Möglichkeiten 
der Interaktion mit den Hörerinnen 
und Hörern können wir den öffent-
lich-rechtlichen Auftrag des ös-
terreichischen Rundfunks besser 
als je zuvor erfüllen. Der grund-
legende Gedanke des Ö1- Social-

Media-Angebotes ist die Stärkung 
der Bindung zu unseren Hörerinnen 

und Hörern, die wir einladen, ihr Ö1-Hör- 
erlebnis zu intensivieren und dieses um eine 

neue Dimension zu erweitern – den direkten 
Austausch über soziale Netzwerke. So konnte 
ein neuer Rückkanal für Call-In-Sendungen 

geschaffen werden, auch finden täglich immer 
mehr Anregungen zur Programmgestaltung den 

Weg über soziale Netzwerke zu uns. Damit ist es uns ge-
lungen, neue Hörerschichten zu erschließen; Menschen, 
die bisher vielleicht nur fallweise Ö1 gehört haben, 
treten nun direkt mit uns in Kontakt und fordern den 
aktiven Austausch und Dialog ein. Hier gibt es auch das 
Gesicht zur Stimme, das Medium Radio ist nun unmit-
telbar und greifbar geworden.

Das alles passiert nicht irgendwann und irgendwie, 
sondern im Hier und Jetzt, ganz nahe, direkt am Gesche-
hen. Und man erlebt es auch nicht alleine – sondern mit 
uns – und den vielen anderen Hörerinnen und Hörern  
dieser sich neu entwickelnden Ö1-Community.

Wir betreten gemeinsam Neuland – und wir laden Sie 
ein, diese Schritte gemeinsam mit uns zu machen! •
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Melange aus 
Betroffenheit

Tamara Bogner Unternehmenskommunikation

Dem kann ich seit 2013 nun nicht nur privat, sondern 
auch beruflich entgegenwirken: Ich verantworte den 
Facebook-Auftritt des ORF. Hier können – ganz gemäß 
dem gesetzlichen Versorgungsauftrag – alle erreicht 
werden. Und das bidirektional: Durch die Verwendung 
von Facebook wird der ORF zum Empfänger von Nach-
richten und weicht dadurch vom klassischen Sender-

Empfänger-Prinzip ab.

Die »Public Value«-Formel »inform, 
educate, connect!« für die Kommunikation 
in sozialen Netzwerken stammt von der 
BBC und ist nach wie vor aktuell. So ist 
die erste Aufgabe des ORF in Facebook, 
sein Publikum zu informieren: sei es 
die Facebook-Seite der »Zeit im Bild«, 
der Auftritt von »heute konkret«-Seite, 
oder die ORF-Facebook-Seite, die die 
Nutzer/innen sowohl über den ORF 
als Unternehmen als auch als Fern-
seh- und Radio-Sender informiert. 
Daraus ergibt sich unweigerlich 
der zweite Aspekt des »Public 
Value« von Social Media: die Bil-
dung. Als bestes Beispiel dient 

hier die »Wahl 13«; z. B. hat die »Im 
Zentrum«-Facebook-Seite die Parteipro-

gramme der einzelnen Parteien geteilt und so Wissen 
bzw. ergänzende Informationen zur Sendung für viele 
Interessierte zur Verfügung gestellt. Dabei blieb es aber 
nicht. Auch die Nutzer/innen haben sich eingemischt 
und mitdiskutiert – und somit den dritten wesentlichen 
Aspekt realisiert: das Verbinden. Facebook ist ein Markt-
platz der Kommunikation, die Waren sind die Dialoge. 
Jede/r kann zu einem »Marktstand« (= Facebook-Seite) 
gehen (= liken), dort mitdiskutieren und Feedback hin-
terlassen. Diese Dialoge verbinden einerseits den ORF 
mit seinem Publikum, andererseits aber auch das Pub-
likum untereinander. Von dem gegenseitigen Austausch 
profitiert nicht nur der ORF, der so zu schnellem Feed-
back seines Publikums kommt. Auch die Seher/innen, 
Hörer/innen und Online-Nutzer/innen gewinnen einen 
Mehrwert durch die öffentlich geführten Diskussionen.

Dadurch schafft es der ORF, die Verbindung zu seinen 
Nutzern und Nutzerinnen zu intensiveren: ein interessantes 
Medium von allen für alle zu gestalten. Und ebendiese 
Melange aus Senden, Empfangen, aus interessanten 
privaten und hochwertigen Informationen, die mich 
betreffen, macht den ORF auf Facebook für mich zum 
Teil meiner ganz eigenen Nachrichtenagentur. •

2009 war das Jahr, als ich zum ersten Mal in das Face- 
book-Universum eingetaucht bin. Eingeladen hat mich 
ein ehemaliger Schulkollege, der über das Netzwerk ein 
Klassentreffen veranstalten wollte. Stunden später war 
ich bereits im Bann und trage seitdem täglich zu den 
diversen Facebook-Statistiken bei. Facebook macht Spaß, 
wird man doch als »normale« Nutzerin plötzlich zu einer 
Senderin, die eigene Nachrichten in die »Welt« senden 
kann. War es gerade in den ersten Jahren noch interes-
sant, dort zu surfen, weil ständig neue Nachrichten ver-
fügbar waren, wurde mein Newsstream mit der Zeit (und 
mit immer mehr Unternehmen in Facebook) zunehmend 
zu einem reinen Werbekanal und somit langweilig.
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Open Innovation
Martin Bernhofer Ö1

Innovation«, so die Zwischenbilanz, ist mehr als ein Inst-
rument, das Management, Kommunikation und Umgang 
mit Content verändert. Es ist auch ein persönlich erlebter 
»Kulturwandel« der Kommunikation mit unserem »Pub-
likum«, die auf diese Weise viel offener, interaktiver und 
inspirierender werden kann. Dass die soziale Innovation 
dabei im Mittelpunkt steht, vermittelt aber auch das Ge-
fühl, zu einem gesellschaftlichen Aufbruch beizutragen. 
Dabei gilt aber auch die Feststellung Helmut Qualtingers: 
»Wer auf frischen Wind hofft, darf nicht verschnupft sein, 
wenn er kommt.« •

»Was wir senden, liegt bei Ihnen«, lautet die Einla- 
dung an unsere Hörerinnen und Hörer. Sie können Pro- 
jekte und Initiativen für das Gemeinwohl vorschlagen, 
über die Ö1 berichten soll: Aus den eingereichten Pro- 
jekten wählt eine unabhängige Jury – auch hier gilt »Open 
Innovation« – 27 Siegerprojekte für die Sommerserie 
»Innovation.Leben« aus. Die Beiträge werden für »Creative 
Commons« lizensiert und können so zur Dokumentation 
auf den Webseiten der Projekte verwendet werden. Die 
von den Ö1-Hörerinnen und -Hörern sichtbar gemachte 
»Landkarte einer neuen Zivilgesellschaft« wird auch 
Thema des »Ö1 Open Innovation Forums« im RadioKul-
turhaus: Ein offener Dialog, der auch zur Vernetzung 
und zum Erfahrungsaustausch zwischen den Initiativen 
beitragen soll.

Mit weiteren Aktionen öffnet sich Ö1 im Rahmen von 
»Open Innovation« 2013 für neue Ideen und kreatives 
Mitgestalten. »Citizen Science« -Projekte laden ein, Natur- 
beobachtungen zu dokumentieren und in einen Wissens- 
pool einzubringen. Modell-Projekte der »Sharing Eco-
nomy« werden in einem Science Event vorgestellt: »Vom 
Wirtschaften zum Gemeinschaften«.

Ö1-Open Innovation zeigt, wo neue Formen der Exper- 
tise entstehen und sich die Grenze zwischen »Expert- 
/innen« und »Laien« verschiebt. Wissen wird zuneh-
mend als »öffentliches Gut« angesehen, das nicht durch 
Verschluss und Monopolisierung eingeschränkt werden 
sollte. Offenheit, nicht-hierarchischer Austausch und 
Vernetzung sind die Eckpunkte einer neuen Wissens-
formel. Die vielfältigen Möglichkeiten digitaler Medien 
machen Hörerinnen und User zu Ideengebern, die ihr 
Wissen teilen, aber auch zu »Content-Produzenten«, die 
sich in Online-Communities vernetzen. Begriffe wie 
»Crowdsourcing« und »Crowdfunding«, die im Ö1-Jahres- 
schwerpunkt eine wichtige Rolle spielen, verweisen auf 
neue Formen des Zugangs zum Wissen und der innova-
tiven Anwendung. Soziale Innovation setzt das offene 
und gleichwertige Zusammenwirken unterschiedlicher 
Wissensformen voraus, damit sich möglichst viele Men-
schen daran beteiligen können. »Öffentliches Wissen« 
und Bürgerbeteiligung spielen in enger Verbindung mit 
Qualitätsjournalismus eine immer größere Rolle. »Open 
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Medien funktionieren – wirtschaftlich betrachtet –  
recht einfach. Ein Verlag oder Sender publiziert bzw. 
strahlt aus, das Publikum konsumiert, die Werbetreiben- 
den zahlen. Wenn man Medien darüber hinaus in ihrer 
Wirkung betrachtet, wird es komplexer: Medien, und 
somit auch die Radio-, Fernseh- und Internetangebote 
des ORF, bewirken vieles: Sie machen neugierig, werfen 
Fragen auf oder wecken Bedürfnisse. Manchmal irritie- 
ren sie auch, oder sie reizen zum Widerspruch. Öf-
fentlich-rechtlich sein heißt für den ORF, dass er seine 
Medien nicht um des Geldes wegen macht, sondern für 
seine Hörer/innen und Seher/innen. Dem Kundendienst 
kommt dabei eine besondere Rolle zu. Über eine Million 
Mal standen wir im Jahr 2013 mit unseren Kunden und 
Kundinnen in direktem telefonischem oder schriftlichem 
Kontakt. Wir unterstützten unser Publikum in Kernfra-
gen, etwa wenn es um den Empfang der ORF-Programme 
ging. Doch vor allem waren wir wieder das »Ohr am 
Kunden«, der wesentliche Rückkanal zu den Programm-
machern und Sendungsgestalter/innen. Öffentlich-recht-
licher Mehrwert heißt daher auch: offen sein, zuhören 
können und Widerspruch ertragen. •

Zu meinen Aufgaben gehören auch jene Maßnahmen 
des Qualitätssicherungssystems, die unmittelbar in den 
Bereich Public Value fallen. Das Qualitätssicherungs-
system des ORF ist in Grundzügen gesetzlich festgelegt 
und vom Stiftungsrat beschlossen. Das quantitative 
Element dabei ist die von der ORF-Medienforschung 
verantwortete Programmstrukturanalyse. In ihrem 

Rahmen wird gezählt, wie viel Pro-
grammzeit Kategorien wie Infor-

mation, Kultur, Unterhaltung 
oder Sport gewidmet wird. 

Der ORF fragt auch das 
Publikum: In der Repräsen-
tativumfrage wird die Zu- 
friedenheit mit dem ORF 
und seinen Programm- und 

Inhaltsangeboten bei 1.000 
Personen ermittelt. In von 

einem sozialwissenschaftlichen 
Institut durchgeführten Publikumsgesprächen 

treten ORF-Sendungsverantwortliche in struk-
turierten Kontakt mit Publikumsvertretern und 

-vertreterinnen. Das Experten/Expertinnengespräch 
rundet die Befragungen ab: Einmal im Jahr werden 

Fachleute – etwa im Bereich tätige Wissenschaftle- 
r/innen, Verbandsobleute etc. zu Soll/Ist-Vergleichen bei 
Themensäulen wie z. B. Unterhaltung, Religion oder, 
wie 2013, Sport befragt. Die TV-Qualitätsprofile wieder- 
um fixieren das »Soll«. Diese Selbstverpflichtung des 
ORF-Fernsehens zu diversen Programmsäulen wird 
dann in qualitativen Erhebungen mit jenen des Publi-
kums verglichen. Das zukunftsorientierte Element der 
Qualitätssicherung sind die Jahresstudien: Der Publi-
kumsrat lässt quantitativ erheben (zuletzt: »Anforde-
rungen an das ORF-Kinderprogramm aus der Sicht von 
Kindern und Eltern«), die Public-Value-Studie (zuletzt: 
»Unterhaltung als öffentlich-rechtlicher Auftrag«) wird 
von international anerkannten Wissenschaftler/innen 
durchgeführt. Die Studien werden ebenso auf zukunft.
ORF.at veröffentlicht wie der vorliegende Public-Value-
Bericht, der die Dokumentation der Erfüllung des ORF-
Kernauftrages in qualitative Kriterien gliedert und allen 
Interessierten ermöglichen soll, die ORF-Leistungen 
nachzuvollziehen. Eine Person tut dies jedenfalls: Ein 
unabhängiges Gutachten, zuletzt erstellt von Prof. 
Markus Schächter, überprüft, ob der ORF adäquate 
Qualität bietet. Letztes Jahr kam er zum Schluss, dass 
das Qualitätssicherungssystem zurzeit »Benchmark für 
Europa« sei. Das erleichtert und freut zugleich. •

Bettina Parschalk  
ORF-Kontakt

Konrad Mitschka 
Generaldirektion Public Value

Benchmark in Europa

Widerspruch will 
ertragen sein

Öffentlich-rechtliche Medien unterliegen immer 
größeren Herausforderungen und Rechtfertigungsan-
sprüchen, die an sie auf vielfältige Weise herangetragen 
werden. In Österreich wird der öffentlich-rechtliche 
Rundfunk zunehmend auch regulatorisch und wettbe-
werbsrechtlich angesprochen, was im Sinne der Ausdif-
ferenzierung des dualen Mediensystems zu verstehen 
ist. Dabei darf aber die Wettbewerbsperspektive nicht 
den Blick darauf verstellen, welche Funktionen ein 
öffentlich-rechtlicher Veranstalter erfüllen soll. Eine 
meiner wesentlichen Aufgaben ist es zu gewährleis-
ten, dass der ORF und seine Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter sowohl den immer dichter werdender 
Ansprüchen der Rahmenbedingungen als auch sich 
selbst treu bleiben können. Dies bedeutet einerseits 
Räume und Entwicklungsmöglichkeiten offen zu 
halten und andererseits innere wie äußere Grenzen 
zu setzen, damit der öffentlich-rechtliche Rundfunk 
auch weiterhin publizistische und technische 
Pionierfunktionen übernehmen kann. •

Klaus Kassai 
Rechtsabteilung

Die Grenzen der Pioniere
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51 Cent pro Tag, das ist der Betrag, den der ORF nach Abzug 
aller Abgaben und Steuern pro Gebührenzahler/in erhält. 

Dafür bietet der ORF

— vier österreichweite TV-Programme
— drei österreichweite Radioprogramme

— neun Regionalprogramme der ORF-Landesstudios
— ORF.at, TVthek & TELETEXT

— Kooperationen mit ARTE, 3sat & BR alpha
— Radio-Symphonieorchester & RadioKulturhaus

Die Dokumentation des ORF-Leistungsspektrums finden Sie 
in den jährlichen Public-Value-Berichten.

Reaktionen, Hinweise und Kritik bitte an: zukunft@orf.at

Wert über Gebühr
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WER sorgt für  
öffentlich-rechtliche 

Qualität?

Wer fragt nach? Wer checkt die Fakten, wer 

überprüft den Sachverhalt? Wer macht den 

Unterschied zwischen Werbung und redaktio-

nellem Inhalt sichtbar? Wer garantiert die 

Unabhängigkeit der Berichterstattung? Wer 

trägt welche Verantwortung? Wer hält Kontakt 

mit den Kreativen des Landes? Wer sorgt für 

einwandfreie Übertragung? Wer macht 

Information und Unterhaltung auch für 

hör- und sehbeeinträchtigte Menschen ver-

ständlich? Wer sorgt dafür, dass alles klappt? 

Wem ist soziale Verantwortung ein Anliegen? 

Wer kontrolliert die Qualität? 

ORF-Mitarbeiterinnen und -Mitarbeiter geben Auskunft. 
Konkret, persönlich, anhand ihres Arbeitsalltags. 

Medienqualität ist nicht nur Bekenntnis und Anspruch, 
sondern hat auch Namen und Gesichter. 

Public Value im Internet  Zahlen, Daten und Fakten zur Programm- 
produktion, Regulative und Expertisen, Statements von Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern sowie unternehmensrelevante Informationen dokumentieren, 
wie der ORF seinen öffentlich-rechtlichen Auftrag erfüllt.


